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Neues in Kürze
Die französische Antwort auf bie beutfche Denkschrift in

der Rüsftungsfrage ist nach Berlin übermittelt wvrben. wo
Botlcha ter Franeoisstneet sie persönlich überreichen wirb.

Jn der Deutschen hochschute für Politik spricht vor ge-
labenen Gäften am Dienstag, den 20 Februar, 20 Uhr, der
Reichspressechef der NSDAP., Dr. Otto Dietrich über das
Thema »Neue Sinngebung der Politik«.

Auf der panasiatischen Konferenz in Dairen wurde be-
schlossen, im nächsten Jahre eine große asiatische Konferenz
abzuhalten die wirtschaftliche unb kulturelle Fragen behan-
deln soll. Unter japanischer Führung ist ein ständiger pani
asiatischer Ausschuß gebildet wvrben.
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Dollfuß’ Blutschuld
Gewalt gegen Poliswillen —- Wo bleibt das Selbstbestim-

mangsrecht? —- Oesterreich und (Europa.

Biutige Kämpfe, Leichen in den Straßen, Maschinen-
gewehrfeuer, Geschützeinschläge, Generalstreik —- in Wien
eht es so, in Linz und in vielen anderen Städten des deut-

Pchen Oesterreich. Das Fieber, das den österreichischen Staat
schüttelt. hat den Pöchsten Gad erreicht. Der Leidensweg,
den das dsterreichi che Volk seit Jahren schreiten mu , hat
immer noch nicht zu einem Ende geführt Nach den
WachtriegszeitfnachchenWtrrei e" «
Archiitternden Wirkungen der Wirtschaftskrise. macht dieses
unglückliche Lan-d jetzt die bitterste Erfahrung —- die Erfah-
rung daß seine eigene Regierung ich gegen das· Volk
wendet. Die Politik des Kabinetts Dollfuß ist es, die den
Leidensweg des österreichischen Volkes nun schon seit mehr
als einem Jahre verlängert. Jst die Schuld. die die Mit-
glieder des Kabinetts Dollfuß auf sich geladen haben uberi
haupt noch zu verantworten? Kann sie es verantworten
daß sie ihren Regierungsplänen Menschen zum Opfer bringt-
daß für diese Pläne Bürger des eigenen Staates fallen?
Kann sie es verantworten, daß die staatlichen Machtmittel,
Militär und Polizei, gegen das Volk gehetzt werben? Wo
soll die Rechtfertigung dafür liegen, daß der eine bewaffnete
Bolksteil, der die Staatsmacht repräsentiert, gegen den un-
bewaffneten Bvlksteil eingesetzt wirb?

Das Kabinett Dollfuß sucht mit Maschinengewehren und
haubitzen (gegen Jdeen und gegen den Bolkswillen zu
kämpfen s hat keine Partei, es hat keine größeren Grup-

irren

pen des österreichischen Volkes hinter sich. Es vertritt mit ·
feinen Gewaltmaßnahmen nicht die Politik des Volkes son-
dern seineeigenen höchst eigenmächtigen Pläne. Die Regie-
run- Dollfuß hat in Oesterreich eine Diktatur, eine Gewalt-
herrflchaft errichtet, beren Zusammenbruch gerade durch die
blutigen Tusammenstöße dieser Tage gekennzeichnet wirb.
Wenn es urch den Einsatz der bewaffneten Macht gelingt.
den Bvlkswillen noch einmal zu unterdrücken —- ianns sich
daraus ein Beweis für die Rechtmäßigkeit dieses Regimes
ergeben? Auch eine Diktatur kann doch schließlich auf die
Dauer nur existieren wenn sie mit den Auffassungen der
breiten Masse des Volkes übereinstimmt. Was aber in
Desterreich jetzt vor sich geht, ist ein Verbrechen gegen das
österreichische Volk. Wer gibt dem Kabinett Dollfuß das
Recht. bie letzten staatlichen Machtmittel gegen die eigenen
Bürger aufzubieten? Das Kabinett Dollfuß hat si
wieder der Befragung des Volkes entzogen. Es wei
daß eine Volksabstimmung in Oesterreich dieses {Regime so-
fort hinwegfegen würde Wenn die Bvlksbexragung ver-
weigert wird, so ist der Grund dafür also, aß man im
Kabinett Dollfuß sehr wohl den Volkswillen erkannt hat-
daß man sich aber gerade deshalb weigert. ihm nachzugeben
Es ist also ein bewußtes handeln gegen den Willen des
österreichischen Volkes, was sich jenseits der deutschen Grenze
abspielt. an diesem bewußten handeln egen das ei ene
Volk kann nichts das Kabinett Dollfuß Freisprechen it
künstlichen Theorien sucht es die Fasfade einer Staatsgewalt
aufrechtzuerhalten ohne an die Quelle zu gehen, von der alle
Staatsgewalt herstammt. an die Quelle des Bolkswillens.

Das österreichische Problem wird damit zum Problem
für (Europa. Oesterreich hat sich an den Bölkerbund
gewandt mit Beschwerden egen Deutschland Das Grund-
prinzip des Völkerbundes fvll nach seiner Entstehuan unb
nach feiner Satzung das Selbstbestimmungsrecht der ölker
sein« Hat eine Regierung, die so gegen das Selbstbestim-
mungsrecht ihres eigenen Volkes han elt, noch die Demg-
tigung. sich an den Bölkerbund zu wenben? Müßte ni t
erade nach den Erei nissen der letzten Tage der Bölkerbund
m Kabinett Dollfuå eine Absage erteilen? Wo bleibt an-
fichts ber blutigen reignisse, die das Kabinett Dollfuß in
esterreich eraufbeschworen hat, ihr Beschwerdematerial
gen den ationalvzialismusi Er ste t außerhalb dieser

lutigeu Kämpfe, die die Regierungi ollsuß gegen ihr
eigenes Volk führt. Die Zerrissenhet des österre chifchen
Bettes- bie Berhetzung eines Bo ksteils gegen den anderen
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hat in vefterreich ugenommen, seit Dollfuß tert. Die
Unterdrückung des ationalsozialismus, der Par ei. bie in
Deutschland die (Einigung bes Volkes gebracht hat und die
in Oesterreich den größten Teil des österreichischen Volkes
umfassen dürfte, ist ein kennzeichnendes Merkmal für die
Feäxetßische künstliche, volksfreiiide Politik des Kabinetts
o u .

Man müßte meinen, daß die europäischen Großmächte,
die solange gezögsert, ja die das Kabinett Dollfuß wohlwollend
unterstützt, die es gegen das eigen-e Volk zu halten gesucht
haben, ie t endlich erkennen, was sich in jenem schmalen
Landstrei en abspielt, das sie durch den Friedensvertrag
von St. Germain zu einem lebensunfähigen Staat gemacht
haben. Das Knattern der Maschinengewehre, der Donner
der Geschütze, die von einer Regierung gegen ihr eigenes
Volk eingesetzt werben. sollte die Großmächte belehren, daß
sie mit ihrer Politik hier einen europäischen Unruheherd
geschaffen haben, ber schleunigst gelöscht werden muß, wenn
nicht Unheil für ganz Europa daraus erwachsen soll. Oesters
reich steht auf dem Fiöhepunkt seiner Krisis Es ist in diese
letzte Krise hineingetrieben worden durch eine volksfeindliche
Regierung, die sich der Staatsmacht bedient ohne ein mo-
ralisches Recht auf diese Staatsmacht zu haben Es ist in
diese Krise hineingetrieben worden durch eine Regierung,
die von den Großmächten wohlwollend gestützt unb immer
wieder begönnert wurde Erkennt man in den hauptstädten
der Großmächte endlich, was damit angerichtet wurde, daß
man eine Regierung und ein Volk in Gegensatz miteinan-
er zu altenjuchti Wird man“ endlich erkennen, daß dem

Re ·ierung unb egierkingsfvrm freie Bahn gegeben werden
mu ? Das Schulsdkonto des Kabinetts Dollfuß ist unendlich
groß, aber das Schuldkonto der Großmächte, die dieses Ka-
kiiililett künstlich zu stützen suchen, beginnt sich ebenfalls zu
.u en.

Rotmaßnahmen in Oesterreich
| », Gesamtzahl der Talen noch unbekannt.

Wien. 14. Februar.

Die Wiener Zeitungen sind infolge des Streits in we-
sentlich kleinerem Umfang-e erschienen Die beiden sozial-
demokratischen Blätter, die «Arbeiterzeitung« und das
»Kleine Blatt«, fehlen natürlich.

Jn den Morgenstunden bietet die Umgebung der Po-
lizeidirektion das Bild strengster Absperruiig und Be-
wachung Die Straßenbahnen unb bie Autobusse haben den
Verkehr noch nicht wieder aufgenommen. Aus der Ferne
hört man weiterhin Kanonendonner.

Das Iahrkorps der Paterländischen Front ist aufgeboten «
. wvrben. um einen Perbindungsdienst aufrechtzuerhalten

Auf diese Weise sei es, wie die Baterländische Front mit-
teilt; gelungen, auch in den Ländern die Landesleitungen
und Bezirksstellen in Verbindung zu halten und darüber
hinaus einen Relaisdienst für das gesamte Bundesgebiet vor-
zusehen Die Baterländische Front hat ferner ein Aufgebot
Arbeitswilliger veranlaßt und sich mit der Leitung des
Staatlichen Arbeitsdienstes ins Einvernehmen gesetzt, um
für eine ausreichende technische Not-hilfe Vorsorge zu treffen.
Mit ihrer hilfe sei es gelungen in allen staatlichen Be-
trieben wie Post, Tel·egraph, Bundesbahnen und dergl. einen
beschränkten Betrieb sicherzustellen

Die Heimwehren haben ihrechgefamten kräfle mobil ge-
ma .

Die für Dienstag einberufene Bundesführertagung, an der
auch die befreun eten vaterländischen Organisationen hätten
teilnehmen fallen. ist auf unbestimmte Zeit verschoben
worden

Die Wiener Polizeidirektion gibt bekannt, daß die Eise-I
kutive in Oesterreich den Verlui von 21 Mann zu verzeich-
nen hat. Die Perluäte der Aufr hrer sind noch nicht bekannt.
Es it aber anzune
letzten ziemlich erheblich ist.

Die blutigen Straßenkämpfe in Wien
Strenge militärische Absperrungen und Kontrvllmaßs

nahmen werden in der ganzen Stadt aufrecht erhalten Der·
Straßenbahnverkehr ruht vollständig. Dagegen ist der Te-
lephonverkehrebenso wie Wassers und Gaszufuhr wieder im
Gange, zum Teil auch die Elektrizitätsversorgung Die Lä-
den sind zum grö ten Teil bis auf bie Lebensmittelgeschäfte

völkerung bewahrt große Ruhe.
Artillerie- unb Mas inengewehrfeuer sind ununter-

brochen zu hören Die Reg erung geht seht mit rtieksi tsloser
Schärfe unb mit allen vorhan enen militäri chen _
unter besonderem Einsalz von Artillerie und aubitzen vor.

Die Stellen an denen in Wien noch gekämpft wird,
befinden {i in Dttalring, Simmering unb Döblin . Jm
Bezirk Dt a ring handelt es sich um die große Wohn nan-
lage Sandleiten und um das Arbeiterheim. Hier konnte nur

 

Kämpfe sehr schwere Blutopfer fordern

men. daß die Zahl der Toten unb Per-

itteln "

  

ein Teilerfoig erzielt werben. Der Kampf gin- unter fort-
dauerndem Maschinengeivehrs und Minenwerierfeuer und
Einsatz von Artillerie die anze Nacht weiter. Gegen 8 Uhr
morgens setzte verstärkte eschießung aus zwei haubitzen
zwei kleineren Geschützen und aus Minenwerfern ein Auch
um den Karl-Marx-f)of in Döbling wird noch immer heftig
gekämpft Au hier spielt Ariillerieoorbereitung die haupt-
rolle. Die Ge rhüße sind auf einem beherrfchenben Punkt-
der sogenannten hohen Warte, aufgesahren wvrben.

Jn Bruck a. d. Mur hatten sich die Truppen bereits in
den späten Abendstunden der Stadt bemächtigt. Jin Laufe
der Nacht sind sie jedoch aus einigen Stadtteilen wieder ver-
drängt wvrben. Durch Einsatz erheblicher Artilleriekräfte ist
die Wiedereinnahme dieser Teile gelungen Aus dem ober-
steierischen Industriegebiet liegen in Graz Berichte nicht vor.
ba bie Telephonverbindungen dorthin unterbrochen sind. Aus
Eggenberg ist immer noch Artilleriefeuer zu hören.

Die Gesamtverlufte im Grazer Stadlgeblet wurden von
den örtlichen Behörden auf 50 Tote geschalzt.

Sozialistenfülirer verhaftet
..' Wie amtlich mitgeteilt wird, hat Minister Schnitt; feine

Tätigkeit als Bundeskommifsar siir Wien im Rathaus auf-
genommen. Wie bestimmt verlor-ist« Wrden außer Bürger-

meister Seiß auch der Präsident des Jiationalrals, Dr. Ren-
ner, und der Präsident des Bundesrats. General Römer.
verhaftet.

H « Die Begründung des Verbots

"_— -..——_. ... .

MRÆÆWRWMMinisterratebeschlossenreVerordn ."’ "
besregierung vom 12. Februar, welche das Verbot der Bes-
tätigun der sozialdemokratischen Partei ausspricht, gründet
sich au bas kriegswirtschaftliche Ermächtigungsgesetz vom
Juli 1917 zur Abwehr der mit einer Störung der öffent-
lichen Ruhe,.Ordnung und Sicherheit verbundenen wirt-
schaftlichen Gefahren

Danach wird der Sozialdemokraiischen Arbeiterpariei
Oesierreichs jede Belätigun verboten. Die bestehenden Dr-
ganifationen dieser Partei fnd aufgelöst. Die Bildung neuer
ist untersagt. Das Tragen von Abzeichen dieser Partei ist
auch untersagt. Die Ausübung eines Mandats im Sinne
der Sozialdemokratischen Partei Oesterreichs gilt als Betäti«
sung für die sozialdemokratische Partei und unterliegt dein
erbot der Betätigung für diese.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften werden un-
beschadet einer allfäl igen trafverfolgung von der politi-
schen Behörde, mit Geldstrafen bis 2000 Schilling oder mit
Arrest bis zu 6 Monaten bestraft. wobei die Strafen auch
nebeneinander verhängt werden können Die Behörde kann
auch auf ben Verfall der Gegenstände, auf bie sich die strass
bare handlung bezieht, erkennen, ohne Rücksicht, wem die
betroffenen Gegens ände gehören D e Verordnung tritt so-
fort in Kraft. .

33 Tote und 163 Gchwerverletzte in Wien
Auch die amtlichen Berichte geben je t zu, daß die

ie Verluste in
Wien werden jetzt mit 33 Toten und 163 Schwerver etzten
angegeben Jn Wien ist in der Lage keine wesentliche Aende-
rung eingetreten Für eine Anzahl von Bezirken sind drin-
gend Verstärkungen angefordert wvrben.

In thatring explodierte durch einen Politresfer ein
Gasometer.

Jn diesem Bezirk wurden Truppen von den Dächern und
einem FeuerwePrturm aus beschaffen, woran; bie Truppen
zum Sturm an etzten Aus einem Gemeinde au eröffneten
bie Roten ein scharfes Maschinengewehrfeuer, woran hau-
bitzen die Stellung unter Feuer nahmen Bei der Besetzung
eines ebensalls in diesem Bezirk gelegenen großen Ge-
meindehau es, das durch Artillerie««euer schwer beschädigt
war, wurden 50 Schutzbünidler verhaftet, bei benen man volle
kriegsmäßige Ausrüstung, jedoch keine Munition mehr vor-
grub. Jn Simmering und an der Ostbahnstrecke sollen die
ruppen die Oberhand gewonnen haben Da egen sind die

Kämpfe in Floridsdvrf wieder stärker. Polizeiilugzeuge sind
ausgestiegen um die kommunistischsmarxistischen Nester aus-
zu undschaften

Jn den noch arbeitenden Betrieben nd die Arbeiter
teilweise zum passiven Widerstand bergegangen.

Mehrere hundert Schutzbiindler, die verhaftet sind. Lvllen vor
das Stansdgericht gestellt wer-den Der Adjutant es Bizes
kanzlers Feh, Ma or Wrabel, it, während er mit dem Bizes
kanzler in der he ligenstädter traße die Kampfhandlungen
inspizierte, durch einen Schuß am Arm verletzt worden Nach
einer privaten Mitteilung st die Frau des sozialdemokra-
tischen Nationalratsabgeordneten Sever bei der Erstiirmung
des Arbeiterheims in ttakring erschossen worden

An die Bangen ist die Weisung ergan en. weder ben
marxistischeii Org ni a ionen noch vertonen, ie ihnen nahe-
stehen, Geld auszu nbigen. Diese Weisung wird allgemei-
als Vorbereitung r die Beschlaguagme des Vermögens ber
marxisilschen Organisationen angese en.

 

 



Jn Bruck an der Mut ist der Eisenbahnvertehr durch
sufreißen der Schienen unterbunden worden Die Anlagen
Der Steierischen Wassertrasti und Elektrizitätsgesells ft
sub von Marxisten besetzt. Aus den Grazer Vorortgemein n
haben sich die Mart-isten in die nahen Wälder zurückgezogen

24 Stute, U Ochwerverleizte in Liuz
Bereits in den Abendstunden ist die Stadt Linz im ro-

g: gefäubert warben. Jedoch haben sich die Schutzbün ler
dstlich von Linz an der Verbindungsbahn, die von dem

hauptbahnhos an den Schiffswerften vorbei an die andere
Seite der Donau führt, von neuem gesammelt.

Jn der Nacht wurde ein unisnsseuder Angrifi auf diesen
Raum beschlossen und mit Arlillerie vorbereitet Die Kämpfe
dauern noch an.

Auch in Urfahr, das in der Nacht von Schutzbündlern
besetzt war. ist in den Vormittagsstunden Ruhe eingetreten.
Viele Schutzbiindler haben sich in die nahegelegenen Wälder
an Der böhmifchen Grenze gefliichtet. Die Brücke über die
Donau ist jedoch zur Zeit noch von Schutzbündleru besetzt

Nach bisherigen Berichteu aus Linz sollen 24 Tote und
22 Schwerverlelzte allein in dem Allgemeinen krankenhaus
festgestellt worden fein. '

Ein amtlicher Bericht

Ueber die Lage in Desterreich wurde ein amtlicher Be-
richt ausgegeben, in Dem es heißt:

Jn Linz

wird gegenwärtig der Bahnhos gesäubert Der Personen-
bahnhof ist bereits von der Eisenbahuerweyr des heimat-
schutzes besetzt Die Aktion um den Güterbahnhof ist im
(Bange.

Jn Steyr

wurde ein Direktor der Steht-Werte von den Marxisten
erfchoffen. Militärische Abteilungen unD österreichischer hei-
matschutz sind mit der Säuberung des Ortes beschäftigt

Jn Bruck

an der Mur wurde nach Artillerievorbereitung der Schloß-
berg geftiirmt. Jn den Straßen kam es zu schweren
Kämpfen Die Schutzbüudler hatten die Mieter aus ihren
Wohnungen geworfen und sich mit Maschinengewehren in
Den Wohnungen eingenistet Auch hier ist die Säuberung
erfolgt. -

" Jn Kapsenberg

it Steiermart wurde Das Gendarmeriepostenkommando von
Schutzbündlern eingeschlossen. Gegenwärtig sind Bundes-
heeresabteilungen unD starke Abteilungen des österreichischen
heimatschutzes aus Niederösterreich zur Befreiung des Gen-
darmeriepostensKommandos unterwegs. Auch

im Eggenberg bei Graz.

wo sich die Schutzbüudler in der Fabrik Waagner und Biro
und im Schienenwalzwerk schwer bewaffnet eingenistet hat-
ten, ist die Säuberungsaktion im Sage.

Ja Graz

herrscht vollkommene Ruhe. Das Schutzkorps des heimat-
schutzes ist mit Abteilungen des Bundesheeres in Marsch-
bereitfchaft.

In Judenburg -

Wie sich der republitanische Schutzbuiio verbarritadiert; die
rritaden sind vom Bundesheer gestiirmt warben.

In Niederösterreich

herrscht Ruhe. Jn St. Pölten wurde das Kinderfreunde-
heim von den Marxisten gesäubert.

Jn Wien
haben sich Die Marxisten vornehmlich im 19. Bezirk im
May-bog und im 16. Bezirk in den städtischen Wohnhauss
anlagen andleiten und im Arbeiterheim sowie an einzelnen
Stellen im 11. unD 21.Bezirk. schwer bewaffnet mit Ma-
iiFiknengewehren und handfeuerwaffen eingenistet unD er-
v eten von dort schweres Feuer auf Polizei, Militär und
heimatschutz Zur Bekämpfung der roten Verbrecher ist
Artillerie eingesetzt warben. Die Säuberun ist im 16. Bezirk
bereits vollzogen und an den anderen tellen nahe der
Vollendung .

Was München dazu sagt
München, 14. Februar.

-. Die Landesleitung Desterreich der NSDAP. in München
veröffentlicht zu den augenblicklichen Vorgängen in Desters
reich folgende parteiamtliche Stellungnahme:

Der Versuch des Fürsten Starhemberg und ewi er
christlichssozia er RreiLe. mit izilfe bewaffne er Bau en ie
formell noch bestehen e Verfa ung DRerreichs gänzlich zu
beseitigen und an ihrer Stelle Die na e heimwehrdittatur
g errichten, hat in Wien, Lin und anderen Orten zum
user blutiger Kämpfe ef hrt. Die bereits zahlreiche

Todesop er gefordert aben. Zug eich wurde in ganz Dester-
reich der Generalstrei proklamiert

Jn diesem Ergebnis offenbart sich der ganze Wahnsinn
einer Regierungspolitik, die -- ohne jeden Anhang im Voll
nnd allein gestü t auf die bewaffnete macht und auf bezahlte
Banden —'- seit onaten im nationalfaaialismus Die größte
nnd ewaltigsle Volksbewe ung Deslerrei verfol te und
unter rückte. dabei aber vo ommen übers oder ni t feheu
wollte. dafz zur leichen Zeit der Bolschewismus nnd ine
Organisation hin er i rem Rücken, sa unter ihrem S ntze
mit aller Macht aufrti eten.

Für die unausbleiblichen Folgen dieser Politik müssen
nunmehr brave Polizeibeamte und im weiteren Verlauf
voraussichtlich au Angehörige der Wehrmacht i r Leben
einsetzen und zum pfer bringen, während die unm ttelbaren
Urheber der Aktion. die feigen Terrorbanden Der heimmehr.
von der Bildstöche verschwunden sind.

Der namps oer nationaiioziaufnschen Bewegung war
von Anfang an gegen dieses ebenso wahnsinnige wie ver-
brecherische System gerichtet und gilt ihm auch weiterhin.

Die nationalsozialistische Bewegung lehnt es ab. fich mit
Der Sozialdemokratie solidarisch zu erklären oder sich mit ihr
zu verbünden. aber diese aus ihrer grundsätzlichen Einstel-
ung resultierende fälltung hindert sie nicht, so wie bisher
auch weiterhin die egierung Dollfuß mit aller Macht zu
bekämpfen. um Durchj den Stur Diefes Volk und Staat ver-
derbenden Systems ie Voraussetzungen zu einer dem wah-
ren Volkswillen entsprechenden Neugeftaltung Oefterreichs

ö" schaffen- . ...

Eln S sier wird düstern-Meinen Aus dem Milch-Dauer-

Breslauer helmuth Söhmis mit einer eit von :44
Stunden als Sieger heroor. Zweiter wurde Karl enzeiDberkochem
(4:48:28), Dritter am. Gabriel-ii‘ieichenhall (4:58:29).

Os— — —

lauf, der legte-n Prüfung der Deuts en Sklmeifteiächastem gängoder -

Wiederausieben der Kämpfe
Ernste Lage in Steyr.

Wien. 14. Februar.

Die Regierungstruppen haben im Bezirk Floriidsdorf
die hauptwiderstandsherde, den Schlingerhof die haupt-
feuerwache und das städtische Bad, von dem aus Das Poli-
ikommissariat dieses Bezirks beschaffen worden war. nach

schweren Kämpfen genommen. Jn der hauptfeuerwache
hatte sich umfangreiches Wassenmaterial der Roten be-
sunden.

An der Rückzugslinie der Schulzbündler entwickeln sich
Schieszereien. Die Schulzbiindler halten noch den Transits
und Frachtenvertehrsbahnhof in Zlvridsdors besetzt. Das
Umschaltwert des Elektrizitätswertes insloridsdorf wurde
von der Gartenstadt aus von den Schutzbündlern unter
schiverem Maschinengewehrseuer gehalten. Artillerie und
Vioniere wurden eingesetzt Jm Vorort Jedlesee wurden
Polizeibeamte von den Roten gesangengenommen und ge-
fesselt abgeführl.

Jn den Abendstunden lebte dann auch der Kampf um
Das Arbeiterheim in Ottatring erneut aus. Wie es heißt,
sollen die Sozialdemokraten, die durch unterirdische Gänge
in die Nachbargläuser eflüchtet waren. nachDem sie von
dort aus Das rbeiter eim unter Maschinengewehrfeiier
genommen hatten, die schwache Polizeibesatzung wieder
hinausgedrängt und das heim erneut besetzt haben.

Bei den Kämpfen auf der hauptstraße in Floridsdvrs
still es 15 Tote gegeben haben. Darunter Den Bezirkshaupts
maun von Floridsdorß Friedrich. In Meidling sind Die
Trupven von Schnßbiindlern mil Maschinen ewehren be-
fchoffen worDeu. Gegenwärtig macht sich ein tärteres Wie-
derausleben der kampftätigteit bemerkbar. Das auch am
Anwachsen des Geschülzdonners bemerkbar ift.

Jn Kavfenberg lSteiermarts haben die Sozialdemokra-
ten die Bezirkshauptmannfchaft gestürmt unD den Bezirks-
hanplmann gezwungen. ihnen eine schriftliche Vollmacht zui
Verwaltung der benachbarten Stadt Bruck auszustellen.

Außerordentlich hart waren auch die
främpfe in Stenr,

wo Der Widerstand des Schutzbundses ausgezeichnet organi-
siert war. Die bedeutsamste Stellung des Schutzbundes aus
der sogenannten Eunsleitsen lag lange unter schwerem Hau-
bitzenifener durch das auch vie r h ä us e r z e r st ö rt wur-
Den. Sann wurde diese Stellung mit Unterstützung vor.
sJJiafchinengerrwhren durch das Bundesheer aufgerollt. Ein
Drittel der Schutzbundabteilungsen in dieser Stellung soll fich
ergeben haben Der Rest zog sich zurück. Unter den Verhaf-
teten befand sich auch Der Bürgermeister der Stadtratsabge-
oanete SichelraD-er. Der hier Das Kommando geführt hatte
Aber auch setzt noch behauptete sich der Schutzbund an zwe:
Stellen der StaDt. darunter im Landeskrankenhaus. Sowei:
sich übersehen läßt, dürfte der Schutzbund 200 Verletzte, dar-
unter 80 Schwerverletzte, gehabt haben. Jn den später
Abendstunden des Dienstag zogen unter Starheinsberg du
aus Linz heranmarschieroen Berstärkungen der heimwehi
in Sterzr ein.

Sie Zahl der Todesovser
Jn Graz sind 600 Personen verhaflet warben. Die

Zahl der Toten in Graz wird mit 70 angegeben.

Jm Allgemeinen Krankenhaus in Wien liegen 123 Tote;
es handelt sich hier um 5ioiliflen. Weiter wurden in Wieii
11 Sicherheitsbeamte unD ein äriminalbeamtet erschaffen.

nach Berichten aus 8in3. haben sich die Sozialdemo-
kraten wieder an der Stadt renze zu sammeln begonnen.
An verschiedenen Stellen wir ein äleinkrieg aus Fenstern
geführt

Auch in Vöcklabruck ist ein größerer Unruheherd vor-
handen.

Aufruf an die Frontlömvfer
Bezeichnend ift. Da Der Staatssetretär für Das Heer-

wesen im Rundfuut a e ehemaligen äriegsteilnehmer auf-
gäorDert hat. fich bei den ustündigen Militärflellen oder
m vaterländischen Dienstz als geiwilligs zu meldent

Die Anszahlung der Arbeitslo unterstüßung ist in
Wien bis auf weiteres eingestellt worden.

Der früher Est allmächtige Finanzreferent des Wiener
Gemeinderates. reitner. und Der Landesrat Petznek, Der
Gatte Der fogenannten „üioten Prinze in«, Der ürftin
WindischiGrötz einer Enkelin des Rat ers Franz oeph.
ind verhaftet warben. Der Bürgermeister von Wien, itz.
r sich gegenwärtig im Polizeigefängnis befindet, hat ei-

nen Schwächeanfall erlitten.

Keine Waffensiittstandsverhaudtungen
zwischen heimwehr und VSDAV.

München, l4. Februar.

Die Landesleitnng Desterreich der RSDAV teilt mit:
Die in Desterreich offenbar planmäßig in Umlauf gesetzter
Gerüchte. wona zwischen heimwehr unD nsmcn. Waffen-
stillstandsverhan lun en gefü rtwürden odersv arschon zun
Abschlu gekommen eten. en sprechen in allen eilen in lei-
ner W se den Tatachem Der Kam der JiSDAV. gegen
Das System Dollfu wird komvromiiz os weitergeführt

Willen zur Familie!
Goebbels über die Mission Der Frauenbewegung

Der Frauentundgebung im Sportpalatt folgte eine
Amtswalterinnentagung der N S. - F r a u e n ich a f t im
Preußenhaus Der Groß-Berliner Ganleiter, Reichs-mini-
ster Dr. Goebbels. äußerte sich in grundlegenden Ausfüh-
rungen über die Frauenfrage Minister Dr. Goebbets
führte aus:

Die nationalsozialistische Bewegung ist ihrer Natur nach
seine männliche Bewegung. Sie hat in ihrem Kampf auch
die Tugenden eines neuen Männertums in Deutschland wie-
der zur Geltung gebracht. Sie schuf einen Männertyp des
Heroismus nnD Der Bereitschaft. sich für eine große Sache
hinzugeben. Die herausstellung dieses Männertnvs war
um so notwendiger, als das gesamte öffentliche Ceben zu
der Zeit. als wir zu arbeiten begannen. einen anderen Tha-
ratler trug.

Wenn der Mann dem Leben die großen Linien gebe, so
sei es Aufgabe der Frau, diese Linien- und Formgebung
mit in n e r e r F ü l l e. mit innerer Bereitschaft, mit Farbe.
zu erfüllen. So ieien Politik heer und Wehrhaftigkeit sowie
die unmittelbare Staatsgestaltung Vorrechte des Mannes.
Das Vorrecht der Frau sei die innere Lebensgestaltung und
deshalb gehöre der Frau als ureigenftes Gebiet die Fa-
mi ie

Jn ihr. fo fuhr Minister Dr. Goebbels iort. ist sie sou-

veräne Rönigin. Eine weitere Folgerung aus dieser Ziel-
setzung ift. Dafa Der Frau ais ureigensles Gebiet auch die
Fürsorge für das kommende Geschlecht gebührt. Sie braucht
sich ihres Einflusses auf Dieflieftatlung Des Lebens unseres
Volkes nicht zu begeben. Denn sie hat ia in Der Uranelle
die Möglichkeit. diesen Einfluß geltend an machen. Dort. wo
Das Volk entsteht. wo diese unsterbliche Substanz eines Val-
les am biegfamsten und ein rägsamsten ist und wo sie des-
halb auch die beste Gelegen t hat. ihre Sinnes- unD Deu-
tungsort. ihr Gefühl dem Voll von vornherein mil auf den
Weg zu geben. Es gebührt ihr darum auch Das Recht Der
Erziehung. und zwar in den Jahren. in Denen eigentlich der
Grund zu der Erziehung gelegt wird.

Da die nationalfozialistische Bewegung noch nicht ge-
nügend Zeit gehabt hat. aus dem Gebiete Des Frauenlebens
eine endgültige Lösung zu Muffen. hat es eine feinDtiche Gei-
dantenwell versucht. hier in die Bewegung einzubrechen.
Alle die Einwände. die man früher von feindlicher Seite
aus übelwollenDen Gründen vorbrachte, haben ein neues
Gesicht angelegt und erscheinen heute in der eigenen Bewe-
gung als Jiationalfoaialismus. Hier sehe ich die unmittel-
bare. Gefahr. unD anDererfeils Die Notwendigkeit auf diesem
Gebiet fo schnell wie möglich an einer Lösung zu kommen.

Wir müssen uns auf das erbittertste gegen die Unter-
stellung verwahren daß wir der Frau etwas vorenthalten
wollten. was ihr eigentlich gehört. daß wir an sich der Frau
feindlich «gegenüberständen. daß wir Die Absicht hätten die
Frau überhaupt aus Dem öffentlichen Leben und aus den
Beruer herauszubrängen und sie damit zu einem Lebewesen
zweiter Klasse zu degradieren Wenn wir die Frau aus den
Gebieten des öffe ntlichen Lebens ausschalten. so nicht.
weil wir sie entbehren wollten sondern weil wir ihr ihre
eigentliche Ehre zurückgeben möchten lLebhafter Beifalls.
Denn wir fehen nicht den Ausdruck höherer Frauenehre
Darin. daß die Frau sich mit dem Mann auf männlichen
Gebieten mißt, sondern Darin. daß das große Gebiet des
Frauenlebens in Jdealtonkurrenz tritt zu dem des Männer-
lebens (erneuter Beifalls Das soll nun nicht besagen naß
wir die Frauen aus den Berufen Drängen wollten Das
würde zu den tatastrophalsten menschlichen und politisch-
wirtschafllichen Folgen führen. Schon im Jahre 1932 hat
Der Führer zum Ausdruck gebracht daß die Frau von ieher
nicht nur die Gefchlechtss sondern auch die Arbeitsgenofsin
des Mannes ift.

Wesentlich ist dabei nur Der Mut zu der Erkenntnis »daß
die Arbeitsgebiete an fich fich verändert haben und das-. Des-
halb auch Der Frau heute ganz andere Arbeitsgebiete tu-

gewielen werden munen. wenn heute unmoderne, rent-
tionäre Menschen erklären. die Frau gehöre nicht in die
Büros und in Die Aeniter nnd in die fozialen Fürsorge-
ftälten hinein. Denn Das sei in auch früher nicht der “Satt
gewefen. fo krankt diese Beweisführung an einem Irrtum.
Es hat eben früher Büros nnd soziale Fürsorgestötten in
diesem Sinne nicht gegeben. Ebenso gut könnte man sa den
Mann von feinen Arbeitsplätzen verdrängen. an denen er
früher nicht gesessen hat. weil es sie eben noch nicht gab.

Der vornehmste unD höchste Beruf der Frau, so betonte
Minister Dr. Goebbels weiter. ist immer noch der der Frau
und Mutter. und es würde das unausdenkbarste Ungiiicl
sein, wenn wir uns se von diesem Standpunkt entfernen
ließen

Weiter legte Dr. Goebbels Dar. daß der Mann der Frau
im Berufs-leben feinen Schutz leihen müsse. Alsdann wandte
-er sich temperamentvoll gegen die Männer die· der Frau-«
kleinliche und schikanöse Vorschriften machen möchten sind
Die. obwohl sie selbst 20 bis 40 Zigaretten den Tag m" ' 2a.
in den Restaurants Plakate anlleben: »Die deutsche Frau
raucht nichtl« Der Minister fuhr fort:

Ob eine deutsche Frau raucht. ist ihre Sache. Jch kann
mir vorstellen daß unter den Frauen der Grund-saß sich
durchsetzt: Wir rauchen nichti (Lebhafte Zustimmungs Aber
der Mann hat nicht das Recht. der Frau das vorzuschrei-
ben. Mit demselben Recht könnte die Frau in den Nestern-
rants die Sittlichkeitsregel anschlagen: der deutsche Mann
trinkt nichtl

»Wir wiss-en sehr wohl, daß das manchen für Die Frau
noch gesund-heitsschädlich-er ist als für den Mann, und des-
halb im Interesse des Nachwuchses und der Volksgesundheit
zweckmäßigerweise überhaupt unterbleibt. Aber es ist Dumm
unD meistens ohne (Erfolg. Dies Der Frau in sie entehrender
und demsütigender Weise in Restaurants und Eafes mitzu-
teilen. Es würde gewiß von größerem Erfolge sein, wenn
der Mann im Sinne Des Nichtrauchens der Frau im Rah-
men der Familie auf fie einzuwirken verfuchte.«

Ich sehe die erste Ausgabe unserer Irauenbeweis
gung Darin. ein Drganisationsgesüge zu schaffen. in dem
sich das Frauenleben entwickeln kann. und dann in ganz
großem Rahmen Gesetze unD Vorrechte aufzustellen. die der
Frau gebühren nnd die sie sich niemals nehmen lassen dars.

Dann erst wird die Irauenbewegung ihre eigentliche
Mission zu erfüllen beginnen. wenn Der männliche national-
fozialisl fein Ideal in ihr fiehl. Sie werden damit vor die
Losnng ungeheuer großer moderner Ausgaben gestellt. hat
die Frau erst wieder den Willen ur 3amilie. so wird auch
die Möglichkeithur Familie geschaffen werben. Und ist Das
Der 3a“. so rd die Frau auch wieder ihr eigentliches
Glück in der Familie und im Kind finDen. Am Ende sitt
doch das Kind das Unterpfand der Unsterblichkeit unseres
Volkes. lLanganhaltender ftsirmischer Beifall).

Hilsswerb für Mutter und Kind
An der Kundgebung im Sportpalast nahmen wohl

25000 Frauen teil. Parteigenossin Fikentscher. die Leiterin
der Frauenschaft Groß-Berlin der NSDAP., eröffnete die
Kundgebung Anschließend wies der stellvertretende Gau-
leiter Görlitzer darauf hin, daß es nicht zuletzt der Mitarbeit
der nationalsozialistischen Frau-en zu verdanken sei, daß die
Bewegung zur Machtübernahme gekommen ift. Nach der
Machtübernahme Adolf bitters sei die Frau wieder. mit
ihrer ureigenften Zustimmung auf ihren Aufgabenkrei-
beschränkt worden

Mit herzlichem Beifall begrüßt. nahm Dann Der Stabs-
leiter Der PO» Dr L en, Das Wort zu einer für die künf-
tige Frauenarbeit weg-weisenden Rede. Wir wissen. so führte
er u a. aus. daß gerade in der Nationalsozialistischen
Frauenschaft heute in den meisten Kreisen Verbitterung dar-
iiber besteht, daß ausgerechnet aus dem Gebiet der Frau
heute noch die ganze Vielheit der Verbände vorhanden ift.
lLebhafter Beifalls Wir haben einen Führer, wohl aber
30 verschiedene Franenverbändel

Die nationalsozialistische Bewegung hat in Der Gegen-
wart nicht nur das Recht sondern auch die Pflicht. die Füh-
rung in der deutschen Frauenwelt zu verlangen.

Unter stürmifchem Beifall teilte Dr. Den dann mit, daß
der Vertreter des Führers durch ihn den Varleigenosfen
hilgenfeldl zum Amtsleiter Der Vationalsozialistischen Jesus
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Roman von Liesbet Dill · «
—

10 Fi rtietzung

„Sehen Sie, Frau Mathiessen, das schwöre ich Ihnen
heute, wenn mein Mann eine hätte, er hätte mir alles ge-
sagt. Jch habe ihn einmal gefragt, ob er niemals eine
andere vor mir geliebt habe —«

Um Frau Mathiessens Mund spielte ein Lächeln. „Sinn,
unh ha hat er gefagt: Niemalsl«

»Ja, das hat er mir versichert, und mein Mann sagt
keine Unwahrheit«, antwortete Sahine. »Aber das schwöre
ich Jhnen auch, wenn er gelogen hätte, ich hätte ihm diese
Hand zum letzten Male gereicht, nicht, weil er schuldig ift,
aber beliigen durfte er mich nicht.« _

»Liebe Frau Sabine«, sagte Frau Mathiessen, »ich
würde das alles gar nicht tragisch nehmen. Vor allen
Dingen aber nicht schwören Man weiß nie, in welche
Lage man kommt Unsere heutigen Verhältnisse sind so
unentwickelt, die Rechtsbegriffe so verworren —«

Der Mann nahm zum Beispiel eine Frau in sein Haus«
verlangte, daß sie ihm dieses Haus einrichtete, nahm ihr
Vermögen in seine Verwaltung, und fand es selbstverständ-
lich, daß die Frau die Vergangenheit ihres Mannes —- wie
sie auch gewesen sein mochte —- ftillschweigend hinnahm,
ohne je danach zu fragen, geschweige denn, Rechenschaft
zu fordern. Von der Frau dagegen verlangte man Rein-
heit bis zur Ehe. Nahm ein Mann eine Frau mit einer
Vergangenheit ohne weiteres in sein Hauss Zum minde-
ften verlangte er eine Beichte von ihr. Und wehe ihr,
wenn sie ihm etwas verheimlicht hätte. Er hatte gesühnt,
indem er das arme Mädchen auszahlte, mit Geld abfand.
Ader ihre verlorene Ehre, wer ersehte ihr hie? Und das
Kind, wer kümmerte sich um dass Um seine Seelei Kein
Mensch. Der Vater sicher nicht . .. Sie hatte in der Groß-
stadt viele solcher Halbwaisen zu Menschen machen helfen,
aber die vielen anderen, die man nicht kannte, was wurde
aus denenii
i Sabines Herz begann zu klopfen. Eine ungewisse Angst
flieg in ihr auf.

»Frau Mathiessen«, sagte sie, »Sie wollten vorhin

etwas sagen, als ich von der Vergangenheit meines
Mannes sprach«, begann sie. »Es zuckte um Ihren Mund,
als ich das schwor Jch bin für Klarheit Gibt’s
eine Unklarheit, ein Gerücht, das ich nicht kennes«

Eine schwüle Stille entstand. Draußen wirbelte grauer

Schnee gegen das Fenster; es war, als hülle er alles ein

nnd schlösse sie ab gegen die Welt da draußen.
Frau Mathiessen schwieg. Sie war überrascht.» Sie

hatte fest angenommen, daß die junge Frau von diesem

Abenteuer Ulrich Entges unterrichtet sei. Um so schlimmer,

wenn sie es nicht war. Einmal mußte sie erfahren, was

man sich in die Ohren sliisterte, und was ihr die Weiber

tin Dorfe in den ersten Tagen erzählt hatten. Vielleicht-

waren diese Gerüchte falsch, daiin konnte man ausklären

beschloß Frau Mathiessen Und dann ist es eine gute Tat.

its . « r

Sabine war erst wie erstarrt. Wie geistesabwesend sah

sie Frau Mathiessen an. Sie fand weder Tränen noch

Worte. Sie fuhr-sich nur immer wieder langsam über

die Stirn, und ihre Gedanken suchten zurück in der Ver-

gangenheit. Daß sie niemals etwas davon erfahren!

Hatte denn ihre Mutter nichts davon gewußti Dieser

Mann, dem sie sich anvertraut hatte und mit dem sie hier

eingezogen war, der und jener mit der dunklen Ver-

gangenheit, konnte sie sich nicht in einem Menschen ver-

einigt vorstellen „unh dieser Mann konnte noch lachen.

unh feine Zigarre schmeckte ihm, er sonnte sein Glas Wein

trinken, ohne daß esibm bitter wurde, und er konnte von
ihr "erlangen, daß sie —"- es schüttelte sie plötzlich wie

Dow... ‑.‑ „um

Klarheit zwischen Eheleuten war-die erste Bedingung
der neuen Ehe. Man verlangte Reinheit von der Frau,
aber der Mann konnte siindigen nach Belieben. Er. machte
das dann wieder mit Geld gut, vielleicht mit dem Geld
seiner Frau.

Jhr Geld? Sabine besann sich. Wo war denn ihr Gele
Auf der Bank? Gewiß, Ulrich fuhr ja öfters zur Kreis-
ftadt, um die Zinsenihres Kapitals abzuheben. Aber be-
saß sie denn Kapitals Wo war ihr Vermögen angelegt?
In Lands Jn diesem Hauses Jn den Weinbergen, den
Kellereiens Und was-geschah mit ihren Zinsen-Z Sie
wußte es nicht, sie erhielt das Wirtschaftsgeld jeden Monat,
suchte damit auszukoniuien und kam damit aus. Dies
alles mußte einmal zur, Sprache zwischen ihnen kommen.

Sie ergriff die Hände der Frau Mathiessen, und sagte: -
»Ich danke Ihnen«

It- * si-

Entges besuchte indessen die Gasthäuser auf dem Hoch-
wald und in der Eifel. Er kam vor Sonnabend abend
nicht heim. Und seinen Aufenthaltsort wußte sie nicht, er
fuhr ja von Ort zu Ort.

Sabine verbrachte eine- schlaflose Nacht. Wirre Vor-
stellungen und schaurige Bilder von menschlicher Ver-
kommenheit jagten sich... Kalte Schauer rannen ihr den
Rücken herab, sie warf sich hin und her, einen Rat, nach
einem Trost, einen Ausweg suchend. Siefand nichts.
Am anderen Morgen stand sie früh auf und kleidete-

sich an. Sie wollte mit ihrer Mutter sprechen. Sie hatte
ein schwarzes Kleid angezogen und ihren Schmuck ab-
gelegt. Einen schwarzen Hut von einem Verwandten-
begräbnis fand sie im Schrank. Sie setzte ihn auf. Sie
wollte von der Mutter aus zum Abendmahl gehen. Es
verlangte sie nach einer Aussprache mit Gott, nach Ver-
gebung, nach dem Knien vor einem Altar.

Als sie in dem kleinen Zuge saß, der bimmelnd durch
das beschneite Wiesental fuhr, sah sie ihren Mann vor sich,
wie er ahnungslos durch die Eifel fuhr unh sich abends
beim Kartenspiel vergnügte, und erbittert dachte sie: So
leben wir Frauen blind und ahnungslos am Abgrund
dahin

Es war ein kalter. dunvstiaer Wintermoraen. aus den
\

Schornsteinen wirbelte der Rauch schwarz gegen den
grauen Himmel, die Mosel floß zwischen ihren tretbenden
Eisschollen trüb und schwer dahin. Der dicke Fährmann
wollte ein gemütliches Gespräch mit Sabine anknüpfen,
die er schon als Kind gekannt hatte. Aber sie heftete den
Blick auf seine rote sJtafe, unh dachte: Sicher trinkt er und
hat zehn Kinder zu Hause, mit denen er sich seine Frau
abplagen läßt. Sie tat, als sei sie taub. Die Ueberfahrt
schien Stunden zu dauern.

Sie fand die Mutter nicht im Wohuzimmer. Die Köchin
sagte, sie sei oben im Schlafzimmer, es sei ihr nicht gut.

Die Mutter traut? Sabine stieg erschrocken die Treppe
hinauf. Jn dem Schlafzinimer waren die grünen Vor-
hänge zugezogen, das bekannte Bild »Abraham segnet
seine Söhne« über den Betten grüßte sie

»Mutter, was ist mit dirs«
Ihre Mutter richtete sich in den Kissen ans, nnd sagte

mit schwacher Stimme: »Ach, du bist’s, Sabinel Kommst
du bei der Kältes« Sie drückte ihr matt die Hand. Fieber,
nein, das hatte sie nicht, auch keine Krankheit, wenigstens
keine richtige. »Seh’ dich.« Der Mutter Hand drückte sie
aus den Stuhl neben sich.

Sabine setzte sich, alles schwankte ihr vor den Augen.
Eine ungewisse heiße Angst stieg in ihr auf, die drückende
Erinnerung an frühere Zeiten, als die sonst gesunde
Mutter auch so matt hingestreckt im verdunkelten Zimmer
lag . . .

»Ja, das ist nun mal so im Leben«, sagte endlich die
Mutter, »und man muß es hinnehmen Ich habe ja
nicht gedacht, daß ich das noch einmal durchmachen
müßte —«

Da hatte Sabine verstanden, die Worte stockten ihr, sie
blieb wie verfteinert vor Schreck fiheu.

»Ich hätte es lieber dir gewünscht«, fügte die Mutter
hinzu und strich der Tochter über das Haupt. Die drückte
ihr stumm die Hand.

Jhr Vorhaben, von sich zu sprechen, gab sie auf.
Sie fühlte, die Mutter schämte sich dieses Kindes und be-
trachtete es schon heute als eine Last. Und es war auch
eine, mit vierundvierzig Jahren noch einmal Mutter zn
werden

»Warum bist du des-in fo feierlich angezogen?“ Die
Mutter betrachtete Sabines schwarzes, schlichtes Kleid.
»Du siehst aus, als ob du etwas Besonderes vor hättest.
Gehst du zum Abendmahlk«

Da nahm Sabine die Hände der Mutter unh gestand
ihr alles · «

Die Mutter hörte sie ruhig an. Dann sagte sie, sie habe
alles gewußt.

»Und ihr habt es mir verschwiegens« rief Sabine, am
ganzen Körper bebend.

»Was hätte denn das geänderts« sagte die Mutter.
»Eine Vergangenheit hat jeder Mann, und eine vernünf-
tige Frau weiß sich darein zu finden. Wenn er einmal
ein Mädchen gern gehabt hat, fo ist das tausendmal besser,
als wenn er sonst üble Streiche emacht hätte, wie es
Josef Wei mit seinem berühmten ohn in Bonn erleben
muß, der m Irrenbause endete. Dem Mädchen geht es
gut, es hat eine Rente, von der es leben kann, ohne die
Hand rühren zu brauchen -——“

»Aber ihr Ansehen, ihre Ehrei« flammte Sabine auf.
»Ach, Kind, was fragen denn die Leute viel danachs

Das Leben fragt einen auch nicht danach, ob man will
oder nicht, das stößt einen nur hinein ins Unglück, und
man hat sich immer nur dagegen zu wehren, daß man
obenauf bleibt und sich nicht herunterziehen läßt«

»Also dann habt ihr mich alle belogen!« rief Sahine.
,,Seiue Mutter tut, als ob ich den besten Mann bättc, den

es gibt. Nun, wenn das der ,beste Mann« ist, will ich doch
einmal den schlechtesten seheni Und diesem Gewissenlosen
sein Leben anvertraueni —- Zu denken, daß diese Frau ein
paar Stunden weit von uns wohnt —« Sabine zitterte,
ihr Atem flog.

»An Monselfeld brauchst du in deinem ganzen Leben
nicht dorbciznkouunen!« wandte die Mutter ein.

»Wir sind ja noch neulich daran vorbeigefahren; ich
habe die Dächer unh den Kirchturm gesehen«, rief Sahine.
»Jetzt muß ich immer an das Kind denkenl Man kann es
doch nicht verkoninien lassen! Wer weiß, wie es die Mutter
erziehtl« -

»Jesses Marias« rief Frau Weiß, und richtete sich auf.
»Du wirst doch nicht hingeben und alte Geschichten auf-
rühren. Du haft einen so braven, tüchtigen, guten Mann;
sei zufrieden mit dem, was du hast, und mach’ ihm den
Kopf nicht warmi Die Schuld ist abgetragen —«

»Von dem Mädchen —«
»Und verjährt ——“
»Eine Schuld verfährt niemals«, erwiderte Sabine fest.
Die Mutter sah sie an und schüttelte den Kopf. Sie

legte sich in die Kissen zurück und seufzte auf. »Ach, da
liegt man und muß stillhalten, muß hinnehmen, was Gott
schickt. Zwanzig Jahre lang hat man in Furcht gelebt
Acht Kinder hab' ich großgezogen, dieses kann mir viel-
leicht den Tod bringen Jch bin so müde von diesem
Leben Jch wollte, Gott hätte dir die Kinder all ge-
schenkt.«

»Man muß alles nehmen, wie es Gott schickt, hast du
einmal früher gesagt«, warf Sabine ein.

»Ja, früher hat man manches gefagt. Jeder macht feine
Erfahrungen . .. Ach, Kind, wie schön könntest du es haben
mit deinem guten Manne.«

Sabine machte sich los. »Es fängt an zu läuten, ich
muß zum Abendmahl ...« «

»Ja, geh, aber werd’ nicht selbstgerecht, Sabine.«
Sie ließ die Tochter gehen, die ihr heute so fremd vor-

kam, und dachte: Auf diesem Wege wird kein Segen sein,
denn sie hat die Demut nicht, sie will ein Geschäft mit dem
lieben Gott machen

O . I

Sabine ging zum Abendmahl, aber sie war danach un-
glücklicher als zuvor. Gab es einen Gott, so würde er das
rächen Mußten sie nun nicht in ewiger Angst leben,
daß diese Rache ihnen eines Tages in den Rücken fiel?
Bis ins dritte und vierte Glied Das Wort stand
drohend vor ihr. Ihrer Mutter gab er im Ueberfluß, das,
um was sie ihn jeht aus den Knien bat. Wo blieb da
keine Gerechtiakeitt Ia. man musite versuchen. alles zu

er zo'n bei Sthiffouul‘all. “er;

w— --

sühnen, vielleicht stimmte ihn das um uaid milderte die
Strafe

Als Entges Sonnabend abend zurückkam und sie den«
Wagen auf den Hof fahren hörte, ging sie ihm nicht, wie
sonst, entgegen. Er trat ein im verschneiten Pelzmantel.

»Oh, du bist aufgestanden«, sagte er erfreut, und wollte
sie in seine Arme nehmen; aber sie trat einen Schritt
zurück. »Ich habe etwas sehr Ernstes mit dir zu Wochen-

lrich.« « "
»Eiwas Ernstess« sagte er, unbehaglich berührt. „ihm

denn, mach’s kurz. Was ist loss«
Sabine schloß die Tür. «
Draußen wunderte sich die Köchin, warum die Frau

nicht schellte, und schickte das Stubenmädchen fragen, ob
e anrichten solle. Aber das Mädchen kam wieder. Es
tte in dem Zimmer einen heftigen Wortwechsel gehört.
Man hörte Sabines helle Stimme laut schallen; dann

polterte ein Stuhl, und der Herr erhob seine Stimme.
»Na, Gott fei Dank-, sagte die Köchin. »Ich hah’ schon

gedacht, er könnt’ nit mehr kommandieren. Hoffentlich sent
It ihr den Kopf zurecht, daß sie mit dem Kurieren aus-
ört ...«

Ulrich Entges ging mit großen Schritten im Zimmer
aufuud ab. Jatvohl, so war es. Er war damals zwanzig
Jahre alt, es war ein Jugendstreich, der ihm leid genug
war, aber er konnte nichts mehr daran ändern-

»Und du willst es auch gar nicht“, wars sie ein. ·
Er wurde heftig und schlug mit der Faust ans den TM

Er gah ja alles zu. Er verteidigte sich nicht und kiaaie
ch auch nicht an. »Sabine, es ist ein Menschenalter dar-
ber vergangen ——“ ·
Aber sie hob abwehrend die Hand: ‚an ins dritte und

vierte Glied ——«
Er nahm ihr die Hand vom Gesicht. »Du sollst nicht

meinen, Sabine, man muß sich mit dein Unabänderlichen
abfinden.«

»Ja, aber für wen arbeiten wir denn s«
Er fuhr auf. »Für uns einmal zunächst, wir sind doch

noch keine Greise. Man braucht doch nicht immer an den
Tod zu heulen. Den Hof kriegen einmal deine Brüder.
Deine Eltern können sich nur darüber freuen mit ihren
sieben Söhnen.« ‑

»Jawohl, mit ihren sieben Söhnen. Die wissen doch
wenigstens, für wen sie leben. Aber wir —- ichs«

Entges sprang auf, schob den Stuhl an den Tisch und
ging hinaus, die Tür ins Schloß schmetternd. Und zuin
ersten Male trennten sie fich, ohne sich zn versöhnen, und
sagten einander nicht Gute Nacht.

sit « «’B

.. Seit Sabine ausgestanden und an dem kalten Tage
uber die Mosel gefahren war, fühlte sie Schmerzen an den
Oberschenkeln, die sich strahlenfürmig nach allen Seiten
ausbreiteten. «

»Das kenne ich«, sa te Frau Mathiessen. «,Dagegen hilft
nur eine Massage.« abine fuhr nun jeddn dritten Tag
nach Trier zu einer Masseufe. Diese Massage war an-
greifend»»uiid schmerzhaft; nachher stellte sich eines solche
Müdigkeit bei ihr ein, daß sie zu Hause tauin dir Treppe
hinauf und in ihr-Schlaszimmer kam. '

„um lauft denn deine Frau wieder hin?“ fragte dii
alte Frau Entges, wenn sie Sabine zur Bahn gehen sah.
»Was ist denn das mit ihr? Jst sie wirklich traut?“
e' »Ich weiß nicht, Mutter. Jch glaube, sie bildet? sich
m.“ -

»Ja, das glaube ich auch«, sagte die alte Frau. Sie
mischte sich nicht in diese Ehe. Sie hätte sagen mögen:
Setze du ihr doch einmal den Kopf zurecht. Aber sie fürch-
teten Unfrieden zu stiften, und schwieg. Jrgend etwas war
zwischen den beiden nicht mehr in Ordnung, das fühlte sie.

di- * g;

Während des ganzen Winters blieben die grauen Wol-
ken uber dem Hause hängen. Der Hausherr ging mit ver-
dnsterter Stirn herum, Sabine blieb oben in ihrem Zimmer
bei ihren Büchern.

« Sie hatte ihrem Mann ihren Plan mitgeteilt, war aber
mit Schroffheit zurückgewiesen worden, mit einem kurzen
»Niemals«l

Es hatte sich bei ihr der Gedanke festgesetzt, daß der
Zorn Gottes über ihrem Hause schwebe, wie eine alles
verdunkelnde Wolke, unh daß es nur ein Mittel gäbe.
sich davon zu befreien, nämlich das Kind zu sich zu nehmen
und ihm eine Erziehung zu geben, die ihm zukam. Diesen
Gedanken hatte ihr Frau Mathiessen sicher nicht ein-
gegeben. Die Aufgeklärte glaubte nicht an Gott, der die
Sunden der Eltern buchte, um unschuldige Kinder dafür
zu strafen. Aber in Sabines Kopf hatten sie nun einmal
jene Richtung angenommen.
Am erträglichsten waren die Schmerzen, wenn sie still

unh warm gebettet in ihrem Zimmer auf hem Sofa lag.
Aber dann kamen die Gedanken und fraßen sich bei ihr

fest, und das Herz fing an zu klopfen Da war nun der
Weg, auf dem man ins Freie gelangen konnte, und sie
hatte sich dazu bereit erklärt, ihn für ihn unh mit ihm zu
gehen, und er hatte einfach sein »Nein« dagegen gesetzt,.
ohne weitere Gründe anzugeben.

Sie richtete in Gedanken ein Mädchenzimmer ein, mit
blumigen Tapeten und einem Himmelbett, und einen
Bücherschrank mit vielen Büchern; nur Gutes sollte das
Kind in ihrem Hause lesen. An sein Kind dachte sie
immer An dieses arme, vergessene kleine Wesen, dem
sie die Mutter ersetzen wollte Denn die andere,— ein
iitauerumähcheu, konnte Ulrichs Kind doch nicht viel
ein

Sie malte sich das Leben aus — fie, Ulrich unh das
Kind .. . Ein neues Leben mit Jnhalt und Ziel .. . Hätte
er sie nur angehört Weshalb hatte er ihr alle Hoff-
nung abgeschnitteni Warum wollte er sein Kind nicht
seheni Dieses feste Nein hatte sie getrennt.

Fortsetzung folgt.
 :-
 

in eher Minenboot
stieß bei Amoy mit einem inesischen ra dampfer zufam-
men. Der Dampfer sank ofor. II Personen erneuten.
80 konnten gerettet werben.

 



Der Zaunitlntz in Nürnberg
Ein Teil des berschollenen Schatzes sicher-gestellt

Wie ein Märchen klingt es: Der Zarenschatz oder
wenigstens Stücke davon in Deutschland gefunden! Und
doch ist es so. Siebzehn Jahre war man auf der Suche
stach den verschollenen Neichtümern der letzten Kai-
serfamilie von Nußland Vergebensl Große und wert-
volle Teile des einstigen Haus- und Familienschiatzes
der Nomanows blieben verschwunden Hier und Dort,
meist in Amerika, wo gewissenlose Elemente den wert-
vollen Besitz, den sie bei irgendeiner Gelegenheit sich
angeeignet hatten, verkauft hatten, tauchten einzelne
Stücke auf. Andere blieben verschollen bis auf den heu-
tigen Tag. Ueberraschend kommt nun die Mitteilung,
daß in einer deutschen Stadt, in Nürnberg, Teile des
verschwundenen Zarenschatzes san das Tageslicht ge-
bracht wurden.

Die Entdeckung

Der Leiter der Nürnberger Kunstsammlungen Stu-
dienrat Stahl, hatte eine umfangreiche und allumfass
sende Bestaudsaufnahme der im Besitz der bahrischen
Stadt Nürnberg befindlichen Gegenstände von beson-
ders hohem Kunstwert vorgenommen. Dabei konnte er-
nun die überraschende Feststellung machen, daß zahl-
ireiche im Pranksaal des Alten Nathansies zu Nürn-
berg untergebrachte Pokale, Hunrpen und Trinkbecher
dem Familienbesitz der letzt-en Zarenfamilie entstam-
men und offenbar nach Ausbruch der russischen Nevois
lution und dem Sturz des Hauses iRomanefirxnlach
Nürnberg gebracht worden sind. Es handelt sich bei
den aufgefundenen Schätzen um herrliche und wertvolle
Goldschmiedearbeiten Augsburger und Nürnberger
Mister aus dem 15. und 16. Jahrhundert

Prachtvolle Treib- und Ziselierarbeiten, wie sie in
Augsburg und Nürnberg von den Fürsten und Mo-
narchen aller europäischen Länder bestellt wurden, die
in aller »Welt besten Nuf ob" ihrer einzigartigen Schön-
heit und ihrer unübertrefflichen Wirkung genossen, stel-
len die aufgefundenen Trinkbecher und Humpen dar.
Daß sie vom russischen Hofe oder vom Kaiserhof in
Augsburg ober" Nürnberg direkt in Auftrag gegeben
wurden ist kaum anzunehmen Bermsutltitch handelt
es sich um Geschenke bekannt-er nnd sbefreundeter Für-
sten-i und Herrscherhäuser. j}

Warum in Nürnberg?
Eben ist man dabei, über die Herkunft der ge-

fundenen Schätze näheren Aufschluß einzuholen. Auf
welchem Wege und wann sind die Teile des russischen
Kaiserschatzes nach Nürnberg gekommen? Die Frage ist
sehr offen. Jhre Lösung wird vermutlich sehr lange
auf sich warten lassen

Die Ansichten, die heute ja noch einer bestimmte-
ren Grundlage entbehren, gehen weit auseinander Die
Nleinung, daß die- Schätze in aller Heimlichkeit von ge-
flüchteten Angehörigen der russischen Hosfgessellschaft über
die Grenze nach Deutschland gerettet wurden, ist nicht
ganz von der Hand zu weisen Auf Grund dieser An-
sicht könnte man auch weiter annehmen, daß man vom
Dasein der geretteten Schätze nicht die geringste Kennt-
nis der breiten Oeffentlichkeit geben wollte, die gerette-
Den Kostbarkeiten einfach irgendwo laufstellen ließ, in
dem sicheren Bewußtsein daß sie von der großen Zahl
der Nichteingoweihten gar nicht nach ihrem wirklichen
Herkommen und ihrem grundsätzlichen Wert beurteilt
(werben könnten Dafür war vielleicht der nur we-
niger und sonst auch nur bei festlich-en Anlässen zu-
gängliche Prunksaal des alten Nürnberger Nathan-
ses der geeignete Platz. Daß allerdings bisher weder
die Leitung der großen Sannnlungen Nürnbergs noch
die Stadtverwaltung selbst vom Vorhandensein dieser
Reichtümer u. Werte etwas wußte, ist sonderbar. Man
kann allerdings der Ansicht fein, daß nur eine Einzel-
person, auf die Verlaß war, von den aufbewahrten
Schätzen wußte, daß diese inzwischen vielleicht ohne
ihr letztes großes Geheimnis preiszugeben, in die große
Armee der Toten eingerückt war. Das große Geheim-
nis wäre so bestehen geblieben Nur ein Zufall, der sich
geht dann eingestellt haben müßte, konnte so das Nätsel
soen

Weniger glaubhaft ist, daß das aufgefundene Gut
von Emissionären der Sowjets selbst nach Deutschland
ebracht worden ist, um es dort in Sicherheit zustellen
mnach hätten sie den Verhältnissen in Nußlasnd selbst

nicht mehr Vertrauen geschenkt, den wertvollen Besitz
aus ihrer Heimai nach Deutschland geschoben, um Dort,
wenn eines Tages Hammer und Stchel iauf Die Sow-
jets selbst niederfallen sollten, eine entsprechende Nücks
lage für schlimme Tage zu haben Vekdächtig ist, wenn
man Diefe Ansicht gelten lassen wollte, daß der ver-
tchobene Zarenschatz gerade in einen öffentlichen Raum
ver Stadrverwauung geraten sein sollte.

Daß die Stadt Nürnberg den Besitz irgendwo ge-
kauft hat, ist kaum anzunehmen, schon deshalb nicht,
weil man die Kostbarkeiten über deren Herkunst man
dann ja Bescheid wissen müßte, sicher in einer der
großen Nürnberger Sammslungen aufgestellt und Hals
ostbaren Besitz besonders gepflegt hätte.

Gerichtsfaal.
3000 Mark unter-schlagen-

Mangels Kontrolle durch den Bezirksleiter war.
es der 27jährigen Kontoristin Mart-a Mlde möglich,
bei Der Liegnitzer Zahlstelle des Berliner Feuerbestats
tungsvereins nach und nach rund 3000 Mark zu un-
derschlagen und durch Quittungsfälschungen zu ver-
tuschen Das Schöffengericht verurteilte die ungietreue
Angestellte heute wegen fortgesetzter Unterschlagung und
Urkundenfälschung zu 1 Monat Gefängnis

Der Schwager als Engelmachew
Jm Sommer v. Js. versuchte die 1910 in Kittlitzs

rreben geb. Gertrud Weinhold durch ihren Schwager,

 

1'

den 1906 in Bunzlau geb. Walter Nowack das Ber-
brechen der Abtreibung Born Schöffengericht in Lieg-
nitz wurde N. zu 6 Monaten und die W. zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt.

Verbrecher werden nicht mehr losgelassent
Auf Antrag der Staatsanwaltschaft sprach

das Schöffengericht in Liegnitz gegen den 22 mal vor-
bestraften, l1516’1hrigen iiibifchen Schneider Adolf Neu-
mann »aus Lüben der im Nlärz »aus »dem Zucht-haust
in Groß-Strehlitz entlassen werden würde, die Siche-
rungsverwahrung aus.

Zwei Monate Gefängnis für falsche Anschuldigung

Im September v. Js. erstattete die 1895 geb. Ehe-
srau Thosmalla beim Oberbürgermeister in Liegnitz
Anzeige gegen einen Stadtsekr-etär, der ihr ein Ver-
gehen nach § 218 St. G. B. angeraten habe. Da der
Beamte jedoch heut-e vor dem Schöffengsericht unter sei-
nem Eide glaubhaft machte, niemals an die Frau ein
derartiges Ansinnien gestellt zu haben, wurde diese we-
gen wisseutlich falscher Anschuldigung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Das Motiv zu der unerhörten
Anschuldigung des Beamten scheint in Streitigkeiten
mit der Amtsvorrnundschaft, für die der Beamte der
zuständige Sachbearbeiter war, zu liegen

Um den Gesellschaftsverein der —- — Zuhälter.

Das Schwurgericht in Breslau verurteilte den Pak-
kser Walter von hier weg-en Meinieides zu 11-«2 Jahren
Achthaus und 6 Jahren Ehrverlust. W. hatte als
« uge in einer Strafsache verschwieg-en daß der Ver-
ein »Schwarzer Bär« eine Spar- und Geselligkeitsvers
einiguug von erhältern ift. Dadurch war in der
fraglichen Strafsache das Urteil des Gerichts milder
aus-gefallen

 
Um Grabe Schleiertnachers.

Am Grabe des großen Predigers Schleiermacher fand aus
- dem Berliner Dreifaltigkeitsfriedhos in der Bergmannstraßt
am 100. Todestage eine Gedenkfeier statt, an der u. a. auch

Nachkommen Schleiermachers teilnahmen.

Girafanträgbmirn Silbe-Prozeß
Jm Prozeß wegen der Ermordung des 55.-mannes

von der Ahö am 17. Februar 1933 in Berlin-Charlolfenburg
beantragte der Staatsanwalt gegen die Angeklagten Hüttig.
klrumpholz, Fischer- Mosemann Rabenow und Marian
Szellag, die sich aklio an den Mißhandlungen beteiligt haben.
Die IoDesfirafe. Außerdem beantragte der Antlageoertreter,
diesen Angeklagten Die bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens-
dauer abzuerkennen

Gegen 10 Angeklagte beantra te der Staatsanwalt
Zuchthauss und Gefän nrsstrafen in öhe von 3 bis 15 Jah-
ren und Ehrv-e.rlust. Für zwei Angeklagte bat er mangels
Beweier um Freispruch

Neues aus-älter Welt
100000 21111 gezogen Ju der Nachmittagsziehung der

PreußifchsSüddeutschen Klassenlotterie wurde ein haupt-
zewinn in höhe von 100000 RM auf Das Los Nr. 373 .510
gezogen Das Los wird in Achteln in Niederschlesien und
;m Rheinland gespielt. _

Das erste Entmanuungsurteil. Zum ersten Male wurde
vom Berliner Landgericht im Berliner Gerichtsbereich gegen
einen Sittlichteitsverbrecher die Entmannung verfügt. Es
handelt sich um einen Schuhmacher der sich 1m Jahre 1933
an feinen beiden Stieftächtern vergangen hat. Der Ange-
klagte nahm das Urteil, das außerdem noch auf zwei Jahre
Zuchthaus und fiinf Jahre Ehrverlust lautet, sofort an.

Seltsame Vergiftungserscheinungen Jn Güstrow er-
krankten vor einigen In en ein Ehepaar und der 12iährige
Sohn. Die Erkrankung got sich derartig verfchlimmert, daß
alle drei ins Krankenhaus geschafft wer en mußten. Ferner
ist ein (Ehepaar. Das in Der Nähe des erstgenannten Ehe-
paares wohnt, mit schweren Vergiftungserscheinungen im
Bett aufgefunden worden Auch dieses Ehepaar wurde dem
Krankenhaus zugeführt Nach Aussage des behandelnden
Arzts liegt eine ebensmittelvergiftung nicht vor. Nach ein-
gehender Untersuchun ist Lestges ellt worden, daß unterhalb
der Schlafräume ein iichad aftes Glasrohr lag. Die Vergif-
tungserscheinun en sind danach auf das der Erde entströ-
mende geruchloe Gas zurückzuführen «

zriihrer Dberbtlr ermetfter begeht SelbftmorD. Dr. jur.
Emil Peters, der frii ere Oberbürgermeister von DetmolD.
ist freiwillig aus dem Leben gesch eben. Dr. eters stand
im 54. Lebensjahre. Er war von 1916 bis 1 19 Bür er-
meiger von Grauden und wurde nach der Abtrennun te-
fer tabt zugunsten olens im Jahre 1920 zum Dberb' rger-
meifter von Detmold gewählt. Jm Jahre 1931 wä lte ihn
die Stadtverordnetenversammlung aufs neue für 1 Jahre
zum Stadtoberhaupt. Jm März 1933 trat Dr. Peter-s von
einem Posten zurück.

Im nebel abgestutzt Auf dem Wege von (biegen nach
München stürzte bei dem Versuch eitler durch den Nebel er-
zwun enen Notlandung das Sportflugzeug D 1858 ab und
erlitt chwere Beschädigungen Der Jnsasse Dr. Noll zog sich
dabei Kopsverleßungen zu und mußte in das Krankenhaus
nach Nürnberg eingeliefert werden«

Dampferzusammenstofk Jm Aermelkaual bei St. Eu-
therinesPoint ist der griechische 4000-Tonnen-Dampfer »Me-
andros« im dichten Nebel mit dem englischen 4000-Tonnen-
Dampfer „DartforD“ zusammengestoßen und« gesunken Ein
Mitglied der Besatzung des griechischen Schiffes wurde ge-
rettet. Die Besatzung bestand vermutlich aus 24 Mann. Der
Dam fer ‚.Dartforb', Der Den Gerettetensan Bord nahm.
konn e wegen des dichten Nebels kein Rettungsboot aus-
setzen

Bauarbeiterslreit in Madrid. Die etwa 30000 Mann
umfassenden Madrider Bauarbeiterverbände der Sozialisten
und Synditalisten End in Den Streit getreten da die Arbeits-·
ftreitigkeiteu nicht eigelegt werden konnten Auch der Teil-
treik in Bilbao droht größeren Umfang anzunehmen

12 frommuniften zum Tode verurteilt. Das « Militärs
in Warna (Bulgarien) füllte nach wochenlangen Verhand-
lungen in einem Riesenprozeß gegen 70 Kommunisten das
Urteil. Es handelte sich bei den Angeklagten hauptsächlich
um Angehörige der Warnaer Mariueabteilung, die wegen
Pellenbildung innerhalb der Garnison auf Der Anklagebank
aßen. 12 Kommunisten wurden zum Tode verurteilt. Bei
vier weiteren wurde die an sich verwirrte Todesstrafe wegen
Mindersährigkeit in je 15 Jahre Kerker umgewandelt 15
Angeklagte erhielten Kerkerftrafen zwischen 5 und 7V Jah-
ren. Die restlchen 39 Augeklagten wurden freigesprochen

Aus ein Korallenriff aufgelaufen. Der deutsche Doppel-
schraubendampfer »Magdalena« (9779 BRT.) lief in Den
meftin-Difchen Gewässern auf Der höhe von Euraeao auf ein
Korallenriff au . Lieber Die Lage des Schiffes ist noch nichts
bekannt. Ein ergungsdampfer ist bereits zur Unfallstelle
unterwegs.

 

Turuen und Sport
11. Wintersahrt nach Garmischsparlentirchen Nach dem vor

weni en Tagen beendeten Winterfahrbnrkeits-Wettdewerb nach
Oberfmuseu folgt nunmehr, wieder vom NSKK. und DDAC. durch-
efiihrt, Die 11 Winterfahrt nach GarmischsPartentirchen die asn

15. Februar beginnt und am 18. Februar ihr Ende erreicht. Jn-
. gesamt wurden für die verschiedenen Wettbewerbe 344 Melduugen

abgegeben Die 72 Teilnehmer der Deutschlandfahrt machen am
Donnersta Den Anfang dieser roßen motorsportlichen Veranstal-
tung. Na einer Tags und Na tsahrt müssen Die Fahrer bis zum
greitag mittag in Garmisch eingetroffen fein. Der Sonntag bringt
un Die bekannten Eis-Rundreunen auf dem Eibsee

Stimeisterschofl 1935 in (Darmifcg. zür die Deutschen Stii
meister-schonen 1935 hat Der Deutfche ti- erband ein ganz neues
Programm auf estellt. Um den deutschen Teilnehmern Gelegen-
heit zu geben, Floh mit dem Kampfort der Olymprschen Winter-
spiele 1936 gründlich vertraut zu machen, wurden die Meisters af-
ten des nächsten Jahres nach GarmischsPartenkirchen vergeben «us
Wunsch des Reichssportführers wird Die schwierigste skrsportltche
Prüfung der 50sKm.-Dauerlaus, in Zukunft in den Mittelpunkt des
Programms gestellt, da gerade diese Prüfung der beste Gradmesser
für die Leistungsfähigkeit des einzelnen ift.

wewmnauszug

8. Rinne 42. PreußischiSiiddeutsche Staats-Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruik verboten

Auf febe gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen und zwar se einer aus Die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l und ll

5. siehungstag 13. Februar 1934
In Der heutigen Bormittagsziehung wurden G.ewinne über 150 M.
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20 Sagesprlintien.
Auf lebe gezogene Nummer sind zwei Prämien zu se 1000
gefallen, und zwar se« eine aus Die Lose gleicher Nummer in

beiden Abteilungen I und II:

92 88381 71878 108288 112970 194808 249920 270149
8831 897077

am Gewinnrade oerblieben: 2 Gewinne zu je IM, 2 zu se
, 2 zu ie 75030, 2 zu je 5 000. 8 zu je 8 000,12 zu e

20000. 84 zu :e 10000. 178 zu se 8000, 818 zu se 3000, 406 zu e
MO, 882 zu se 1000, 2500 au'fe 1500, 16334 zu le Zut- » d

500 Tagespriimten zu se 1000 Mark.



Speis-J aber es klang alles so net-l und genusitlichs als-«kämis
der junge, elegante Herr herein, um mit ihm Karten zu
iVlcickL

Willens Lage war ernst, und es fah nicht aus, als ob
man in dieser beweglichen, heiteren, lebendigen Stadt in
diesem Punkte anders dächte als in Berlin, Hamburg oder
Köln.
Am Gerichtstag würde er sich zu verantworten haben

vor Richtern in schwarzen Talaren, und die trugen in der
ganzen Welt dasselbe Gesicht. Er hatte ein Menschenleben
auf dem Gewissen — darüber kam er nicht hinweg! Dieser
junge, liebenswürdige Anwalt kam ihm vor wie ein Arzt,
der den Sterbenden mit dem bewußten Arztblicl tröstet
und ihm versichert: nächste Woche können Sie aufstehenl -—
und im Hinausgehen denkt er: Armer Teufel, wer weiß,
ob dudie nächste Woche noch erlebst.

Willens war in der Großstadt ausgewachsen, in einem
lärmenden Miethaus. Sein Vater war Kassierer einer
Bank gewesen, seine Mutter hatte für ein Handarbeits-
geschäft gestickt. Er war das einzige Kind. Die Eltern
hatten gespart, um ihn in höhere Schulen schicken zu
können. Er war begabt und lernte spielend leicht, war
früh entwickelt und von den Frauen verwöhnt. Ein paar
harte Kriegsjahre hatten seinen Körper trainiert unb ge-
stählt. Er war mehrmals verwundet worden nnd davon-
gekommen; er hatte sich nicht »gedrückt«, hatte alles durch-
gemacht: die Winter in Rußland, die Läuse und heiße
Trockenheit der Gräben, die Ratten des Unterstandes, die
einem nachts über das Gesicht liefen, die Regenwinter in
den nassen Lehmhöhlen, die Schneestürme in Rumänien.

Aber gegen diese Tage in der Untersuchungshaft war
das alles nichts. Damals hatte er mit vielen anderen ge-

litten — jetzt war er ein Wesen für sich, das man hinter
vergitterten Fenstern hielt, das man ausfragte und be-
suchen lam, dem man mitleidige Briefe schrieb nnd ins
Gefängnis Blumen schickte. Die jungen Damen waren in
Aufruhr— »Romeo« saß gefangen, der schöne, blonde
Schauspieler, den sie noch vor ein paar Tagen auf der
Bühne bewundert hatten. Die Postlarten mit seinem Bild
waren an einem Tage ausverlauft. Aber davon hatte er
ja nichts mehr. . .

Das Vernichtendste war die Ungewißheit, in der er
schwebte. Es war, als würde er niedergestampft von
diesen eintönigen Fragen, diesem Bohren nach »Gründen«,
weshalb er das gesagt und jenes getan oder nicht
getan hatte.

»Zerstreuen Sie fich!“ riet der Anwalt. Aber was
sollte ihn zerstreuen? Die Nachrichten in den Zeitungen-
hatten kein Jnteresse mehr für ihn. Was ging ihn das
alles noch an? Ob ein ungetreuer Kassenrendant verhaftet
wurde, " ob die Aktien sanken, ob sie links Aufstände
machten oder von rechts geschossen wurde, ob die Studenten
vor einer Universität lärmten, weil ihnen ein Professor

nicht gefiel, ob die Studenten den Zeitungen gefielen oder
nicht. Und die Diplomaten fuhren immer noch zwischen
den Ländern hin und her, hielten Sitzungen und Be-
ratungen ab, wurden auf dem Bahnsteig photographiert.
Was ging ihn die Bilanz der Schauspielhäuser an? Ein
Theater, in dem er auch einmal aufgetreten war, meldete
Konkurs an. Es war zusammengebrochen —- wie er. Es
war tot, wie er jetzt in dieser stillen Zelle.

Dieses Nichtszutunhaben war das Schlimmste —- keine
ürbeit, nichts, den Kopf in den Händen dazusihen und zu
dritten und zu denken. Immer dasselbe: War ich daran
schuld i Weshalb hat sie mir das angetan?

Aber die Selbstmörder denken nicht daran, was sie
anderen mit ihrem Tode antun. Sie haben genug mit sich
zu tun.

Wenn Fifi ihn jetzt gesehen hätte, in diesen Sagen, so
zerbrochen und verzweifelt, sie hätte Mitleid mit ihm ge-
habt. trotzt-m see rannte se sitt diss- dann“ m-

. werfen-, fragte er sich. Ich habe ihr ja nichts versprochen
Aber sie kam immer damit an: Nimm mich mit! Und er
konnte sie nicht mitnehmen, er-wollte es auch nicht.
Gab’s dafür Gründe? M ußte ich denn dieses Mädchen
lieben, das mich vierzehn Tage über meine hiesige Ein-
samkeit trösten sollte? Ich wußte ja nicht, was das hier
für ein Leben war, wie schön die Stadt, wie nett die
Menschen, wie verführerisch die Frauen —— und daß es
eine Olga gab! Nun muß ich dafür büßen, dachte er.

Willens war ein unstetes Leben gewöhnt, an das·
Hasten der großen Stadt, das Hin und Her vom Theater
zur Wohnung, das eilige Essen im Restaurant, in der
Bahn, dieses fiebernde Leben von Minute zu Minute. Jetzt
stand auf einmal die Welt um ihn still. Nur das Theater
spielte weiter; sie gaben das ,,Weite Land«, wie er aus
der Zeitung ersah. Sein Kollege war wieder gesund und
gab den Fähnrich — seine Stelle war besetzt.

Die Zeitungen hatten sich über den »Fall Willens«
beruhigt, die Sensation war verflogen. Neuigkeiten konnte
man darüber nicht mehr bringen. Die Blumenspenden
hörten aus, und es kamen keine Briefe mehr an ihn.
Familie hatte er nicht mehr, die Freunde schrieben nicht,
die Mieze antwortete nicht mehr; wahrscheinlich wollte
sie ihm nicht ins Gefängnis schreiben.

Er dachte an seine gute Mutter. Sie war immer da-
gegen gewesen, daß er zur Bühne ging. Sie warnte ihn
immer vor dem Theater. Und dieses Theater war ja
schuld, daß er hergekommen war in diese Stadt, dieser
Agent, der ihm mit der Depesche im Hausgang des
Theaters in den Weg lief.

Er verwünschte ihn jetzt. »Alles geschieht, weil es ge-
schehen muß. —- Ein Augenblick kann alles umgeftalten.«
Ach in. dieser Augenblick! Ob eine Ladentür offen war
oder geschlossen, ob ein Zug Verspätung hatte oder pünkt-
lich eintraf, ob man eine Krawatte kaufte oder nicht.

Sein Schicksal war beschlossen. Es galt nur, sich zu
wehren, daß es ihn nicht vernichtete. Der Anwalt würde
sich für ihn einsehen; dazu war er ja da. Aber die Richter
waren auch da, und die Schöffen, und das große Publi-
lum, die Stadt. Die Frauen würden auf seiten Fifis
[ein er ahnte es...

Er las zuweilen seine Rollen durch, um sie nicht ganz
zu vergessen. Aber sie langweilten ihn jetzt, sie hatten gar
keine Beziehungen mehr zu ihm. Es kam ihm vor, als
ob er lauter Unwahrheiten zu schwatzen hatte, damit
andere lachten oder weinten. Er kam sich vor wie ein
Clown; er schämte sich, daß er das jahraus, jahrein ge-
trieben hatte, ohne nachzudenken, und sich auch noch für
etwas Besseres gehalten hatte als die Menschen im
Parlett, die Geld dafür ausgaben, ihn zu sehen. s

»Wenn Frau Justitia eine praktische Dame wäre“,
sagte er zu dem Wärter, »würde sie mich in meiner Zelle
sehen lassen, gegen Eintrittsgeld. Meine ganzen Unter-
haltungslosten länxertdabei heraus.«

Der Wärter grinste in seinen grauen Stoppelbart. Er
unterhielt sich gern mit dem netten Schauspieler, von dem
sie sagten, er habe ein Mädchen umgebracht. Er sah gar
nicht so aus... -

Seine Verteidigungsrede hatte Willens nieder-
geschrieben, aber er konnte sie nicht mehr lesen. Es war
alles gesagt, was zu sagen war. Von der Welt war er
ausgeschieden, er wollte nichts mehr von ihr hören.

»Ich glaube, sie haben mich vergessen«, sagte er zu dem
Wärter, der ihm das Abendessen brachte.

»Bei uns is noch keiner vergesse wor«, meinte der
grauhaarige Alte. »Ich bin schon vierzig Johr dabei. Mir
ban ja noch annere Sache abzumache außer Ihrer. . .«

Das Gericht beschäftigte eben ein Wilddiebsprozeß, bei
dem ein Förster ums Leben gekommen war. Dieser
Prozeß lag vor dem seinen nnd würde vor ihm nach den

Gerichtsserien dranlommes. .

»Aber meine Sache liegt doch so klar nnd ist so ein-
fach!“ rief Willens-, der rauchend in dem engen Zimmer
hin und her lief. '

»Wenn sie so einfach wäre, säßen Sie nicht hier“, sagte
der Asscssor gemessen, der seinen Anwalt vertrat. »Hätten
Sie nur einen Zeugen dabei gehabt,·hätten Sie die Frau
nicht fortgeschickt oder wenigstens das Kind bagelaffen.“

Ach, dieses Kind, das er fortgescheucht hatte, um mit
der Sterbenden allein zu fein! Jmmer wieder kamen sie
ihm damit, mit diesem klugen: »Hätten Sie...« Selbst
Olga meinte, es sei unllug von ihm gewesen, ohne Ab-

. schied zu gehen. »Die arme Fifi war ja darauf gefaßt.
Und Tränen haben Sie doch nie gerührt.. .«

Olgas Familienprozeß würde wahrscheinlich auch er-
gebnislos verlaufen. Die Herren Vettern waren nämlich
so klug, sich als ihre eigenen Beamten in ihrem Werk
anzustellem Sie ließen niemand in ihre Karten blicken,
sie hatten keine ,,Zeugen« für ihre Taten und würden also
den Prozeß gewinnen.

Willens hatte öfters Männer mit gefesselten Händen
durch die Straßen führen sehen. Das hielte ich keine
Minute aus, hatte er immer gedacht. Jetzt trug er selbst
Handschellen, keine wirklichen, aber unsichtbare, die ihm
die Hände zirsammenschnürten Das arme Mädchen l, hörte
er immer. Wenn er darüber nachdachte, tat sie ihm grau-
sam leid, daß sie ihr Leben hingegeben hatte für eine ver-
lorene Hoffnung. Aber innerlich sprach er sich frei von
Schuld.

Sie hätte es ja doch einmal getan, sagte er zu Olga.
Sie hatte es» in jener Nacht tun wollen, als er mit Olga
zusammen war, und nur die Ungewißheit, ob ihr Ver-
dacht Wahrheit war, hatte sie davon abgehalten, und ber-

Wärter am Wehr.
Olga war davon überzeugt, daß Fifi dazu bestimmt

war, so zu enden.

,,Wissen Sie noch, was sie damals auf der Brücke
gesagt hat? Jch würde dem die Augen auslratzen, der
mich erretten würde, wenn ich mir das Leben nehmen
wollte! Sie spielte immer mit dem Gedanken, das Leben
war ihr nicht viel wert. Es war ihr Unglück«, fand Olga.
»daß sie es so ernst genommen hat.“ Sie glaubte nicht,
daß Fifi den Abschied überlebt hätte. Aber zu beweisen
war das schwer. »Wer kannte sie denn, außer uns

beiden?« ·
Jhre Wirtin in der Rosengasse hatte ausgesagt, sie sei

ein stilles Mädchen gewesen, pünltlich, verläßlich und
solid. Aber sie schwärmte für eine bestimmte Art von
rassigen, großen, blonden Männern, wie sie auf der Film-
leinwand erschienen. Eine Menge Postlarten von Film-
schauspielern steckten an ihrer Wand.

»Sie waren für sie die Erfüllung«, sagte Olga. »Von
Jhnen hatte sie geträumt, und als Sie kamen und Sie
der Zufall an dem Abend in ihren Laden geführt hat, der
sonst immer viel früher geschlossen wurde, sah sie darin
eine Fügung des Himmels.«

si- » e g

Draußen wurde es Sommer, aber in feiner Zelle
lagerte immer dieselbe dumpfe, laue, stirlige Lust. .

Das Gericht machte Ferien, sein Anwalt ging in die
Alpen, es war Reisezeit. Die Kinder reisten fort in über-
füllten Zügen, die Mütter weinten, weil ihre Kinder zwei
Wochen von ihnen ‘getrennt wurden.

Der Staatsanwalt, der seinen Prozeß führen würde,
war im Zillertal, der Präsident in einer Sommerfrische
im Harz, Olga war in die Eifel gegangen. Alle verließen
ihn —- nur er blieb da. «

Er hatte zuweilen eine grimmige Sehnsucht nach
Musik. Er wünschte, in einem Schnellzug zu sitzen, der
ihn irgendwohin fuhr, nur hinaus —- hinansl Der
Wärter erzählte ihm, es habe im Michde ,Minerva«

gebrannt Or harte Die Jst-hehr durch die Straßen
rassela und tuten, und die Menschen liefen vorüber. Viel
leicht hat-s in meinem Zimmer gebrannt, dachte er.

Ein bekannter Trainer in Ruhleben war verunglückt.
‚auf dessen Gaul er einmal gesetzt und zwanzig Mark ge-
wonnen hatte. Er gewann immer, wenn er irgendwo ein

Los nahm oder am Totalisator fette. Glück im Spiel --
sowohl!

Jetzt fuhr der Frühzug nach dem Rhein — nun
kam der Nachtzug von Paris, und jeden Morgen um sieben
Uhr hörte er den Psiff des Hamburger Schnellzuges, mit
dem er nicht gefahren war.

Von seiner Zelle aus beobachtete er ein paar spärliche
wilde Weinreben, die sich an die graue, kahle Wand llam-
merten. Das strebsame Gewächs erinnerte ihn an einen
kleinen blonden Jungen, mit dem er im Schöneberger Hof
gespielt hatte, und der ihn die Weinranken seines elter-
lichen Balkons abrupfen sah. »Laß den Wein Da!“ fagte
der Kleine. »Er is nnsa — ’s ist zwar wilda...« Das
hatte sich ihm eingeprägt wie ein Gedicht. Wo mochte der

hübsche Junge hingekommen fein? Sein Vater stand in
einem Garderegiment. Gefallen wahrscheinlich, irgendwo
bei Ypern oder Salonili.

Jeden Morgen dachte er an die kleinen Mädchen, die
in der Sonne standen, und er hörte sie fingen: »Machet
auf das Tor, machet auf das Tor, es kommt ein großer

Wagen...« Das Lied ging ihm nach und verfolgte ihn.
Er sang es vor sich hin, wenn er in feinem dumpfen,
warmen Zimmer auf und ab ging und wartete.

Er wartete auf den Wärter, auf die Stunde im Freien,
auf die frische Luft, auf den Kaffee morgens, auf das
Mittagessen, die Zeitungen und die Post, die ihn erreichte,
nachdem sie von der Zeusnr durchgesehen war. Er wartete
auf das Ende der Gerichtsferien und den Tag der Schwur-
gerichtsverhandlung nnd übte sich in Geduld. Sein Ver-
trag mit Hamburg war gelöst; was im Winter werden
sollte, wußte er nicht.

Er mußte plötzlich wieder an »sie« denken. Sie war
in diesem Zimmer. sie lebte mit ihm. Jeden Abend lam
sie zu ihm herein, setz-le sich aus den schmalen, harten Bett-
rand, saß stumm da nnd scharrte ihn an. Und was er auch
tat, ob er aufsprattg und durch die Zelle lies, ob er sich

hinwarf und das Gesicht in das harte Kissen drückte, ob
er Licht machte, ob es dunkel war — immer sah er deutlich
vor sich diese blasse Gestalt, schmal und durchsichtig wie
im Nebel, wie damals die Schleiergestalten auf den
Wiesen in der Nacht, als sie heimführen, und er ihren
Kopf an seiner rechten Schulter fühlte. Immer spürte er
diesen Kopf, immer mußte er daran heulen. »Das war
mein letzter schöner Zug!“ Und er hatte nur Augen für
Olga gehabt.

Ach, Fisi, wie töricht und ungerecht ist doch der Mensch!

Die andere, die sich ihm verweigert. die nichts für
ihn getan hatte und nichts von ihm k-:-ua.--,..« fr war er
nachgegangen, und die hätte er r- „neu. Und
Fisi, die alles hergegeben hatte für ihn, hatte er über-
sehen und beiseite gestoßen. Nun hatte sie sich gerächt. Und
er würde sie nie mehr los, nicht ihr Bild, nicht ihren
Schatten, der auf seinem Wege lag, für immer...

Um Fisis Schatten zu verscheuchen, machte er akroba-
tische Uebungen. Er probte, ob er noch auf den Händen
gehen könne wie als Junge. Und es ging -— es ging
sogar ganz leicht. Es war eine angenehme Hebung.
Manchmal tanzte er hin und her, zwischen Tisch und Stuhl
und Bett, immer hin und her, bis es ihn schwindelig

Fortsetzung folgt.

meuterei im Zuchthaug. —- 10 Tote. Wie aus Wallas

Walla im Staate Washin ton gemeldet wird,» hat sich tm

dortigen Zthaug eine schwere Meuterer ereignet. ‚Dabei

murben ein ärter und neun Gesangene getotet; drei Wär-

ter haben Stichverletzungen erlitten. _ _..

 



Städtefubttäen 1934
Vor 650 Jahren soll sich in hameln das Ereignis ab-

gespielt haben, Das zur Entstehung der in Der ganzen Welt
bekannten Rattenfänger-Sage Veranlassung gegeben hat.
Zur Erinnerung daran wird die Stadt in diesem Jahre in
Ier Zeit Dom '24 Juni bis zuni 2. Juli eine Festwoche vers ·
mftalten, in Deren Mittelpunkt die alte Sage stehen wird.
Jm gleichen Jahre. In dem sie entstanden sein soll, wurde
wobl unter Dem Einfluß der mächtig emporblühenden Deut-
schen hansa im Norden die Stadt Flensburg gegründet
50 Jahre später gründete die zweite Weltmacht jener Tit
der Deutsche Ritterorden, im Osten die Städte Brauns rg
und Garnsee Weitere limjährige Jubilare sind Landeshut
in Schlesien das für den 7. bis 9 Juli ein heimatfest mit
historisch-en »Karnöffel« —- d. i Adler-Armbrustschießen. Lei-
nenmesse und Eröffnung eines heimatmuseums plant. ferner
die ebenfalls 1334 fertiggefteltte Klosterkirche Chorin in der
Mart Als 500 Jahre alte Stadt feiert Rot am See bei Bad
Mergentheim im Sommer seine »Muswiese«, ein jahrmarkts
ähnliches Volks-fest das so alt wie der Ort selbst ist Eine
besondere bedeutsame 400-Jahrseier findet voraussichtlich im
August in Wittenberg iind anderen Liitherstädten statt: die
Wiederkehr des Tages, an Dem Martin Luther 1534 feine
deutsche Bibelübersetzung beendete

Jm Zeichen des Zofährigen Krieges stehen die in diesem
Jahr fallenden 300:Jahrseiern Die Pest, eine der schlimm-
sten Geißeln des großen Krieg-es, rief jenes fromme Gelübde
hervor, dem Overammergaii sein Passionsspiel verdankt-
die Jubiläurnsaufführuiigen Die oon Pfingsten ab stattfin-
den werden, gelten Der (Erinnerung an jene Zeit. Für Närds
liugen waren es die Schweden. die 1634 Die Stadt bedrohten
und im September dann von den Kaiserlichen geschlagen
wurden Jn diese Notzeii werden die Jubiläumsaufführuns
gen der historischer-. heimatspiele zurückversetzen, die Mürb-
lingen voraus-sichtlich Don Pfingsten ab veranstaltet Auch in
Ueberlingen erd man im Juli mit Festspielen, Schwerter-
tätigen u. a die siegreiche Abwehr der Schwedengefahr vor
dreihundert Jahren feiern, während Sagan im Februar eine
Gedenkseier zum 300.Tod-estage Wallensteins plant.

Stolze Worte
Armeebesehl des Sowjetlriegsrates.

Moskau. 10. Februar.

Gelegentlich der Parade der Roten Armee zu Ehren
se- 17. Parteikongresses erläßt der Kriegs- und Revolutions-
tat einen Armeebefehl, in Dem es u. a. heißt: Angesichts
des 17. Parteikongresses bekundet die Rote Armee ihre un-
bedin te Treue zur Sache des Sozialismus, ihre Kampf-
berei chaft und ihre Bereitschaft, in jedem Augenblickund
egen jeden Feind auszuziehen, um die sozialistische Heimat
greich zu schützen.
Lenin hat der Arbeitertla e ständig vor Augen«gehalten,

daß große Fragen des Masenlampfes letzten Endes nur
durch Waffengewalt entschieden werden.

Zusammen mit dem gan en Lande. zusammen mit der
geriet ist die Rote Armee betäubt den Frieden zu schulzew
Der unser Schwert ist geschärft und bereit. sei-en zu treffen-

Der Die frieDliche Arbeit des sozialistischen Landes zu bedrohen
versucht. Derjenige, Der es wagen sollte. unsere Grenzen zu
überschreiten. wird vernichtet werben.

Bei-mischte-
0 Die Münze in der Vaumrindr. an Bad Reichen II

wurde in dem abgesä ten Ast einer über 600 Jahre a ten
Linde eine silberne e, die vollständig in die Rinde
sing-wachsen war, ausgefunden Es handelt sich um ein
vorzü, lich erhaltenes wareuaersütiid vom Jahre 1694 mit
Dem Fürsterzbischöflichen Wappen und der Darstellung des
hi. Rupertus und des damals regierenden Salzburger Fürst-
erzbifcliais

O Alliierzztskszger Fund im Rhein Bei Worms wurde

dieser Tage tin R?;2insand eine Statuette des Dfiris, des alt-

ägyptischen Gottes der Sonne iind des Totenreiches gefun-

den. Die 10 Zentimeter große, noch gut erhaltene Kein-

Drang zeigt den Gott auf einer Platte stehend- mit Der hohen
gebermiige, in den händen Zepter und Geißel. Der Fund
Egmait vermutlich aus dem zweiten Jahrhundert nach

rt i.
m

Kurzfchrtftecke.
l. Stenografische Leistungen an den Schulen.
In der ersten Hälfte des Monats« Februar findet

unter Teilnahme aller kurzschriftpflegenden Unterrichts-
anstalten ein Schülerleistungsschreibetr statt, das unter
Billigung der Ministerien von der Deut-schen Stenogra-
fenschaft veranstaltet wird. Das Schreiben soll für
Die Schuljugend ein Auspsorn fein zur Erlernung und
Fortbildung in der Kurzschrift, Die heute jeder Schul-
entlassene braucht, gleichniel, welchen Beruf er er-
greifen mag. Das Schreiben soll bei den Schülern
Freude an ihren eigenen Leistung-en hervorbringen und
die Liebe zur Kurzschrift vertiefen. Die Preisträger
erhalten Urkunden, die von Jahr zu Jahr ergänzt einen
wertvollen Nachweis der kurzschrrftlichen Leistung dar-
stellen. Den Besten winketr außerdem noch Bücher-
preise. Die hiesige Ortsgruppe der Deutschen Steno-
grafenschaft wird versuchen, mit Beginn des neuen
Schuljahres an den hiesigen Schulen Anfängerlehrs
giänge in der Deutschen Kurzschrift einzurichten. Die
Herren Schulleiter werden gebeten, sich mit dem Orts-
gruppenleiter Herrn Gerhard gRofemann, Neibnitzer
Chaussee 30, in Verbindung zu fegen.

2. Berschärfte Richtlinien über die Durchführung
der Deutschen Kurzschrift bei' »den Behörden
Nach den neuen “Richtlinien des Reichsministers

des Innern wird von allen« neu eintretenden Beamten
und Beamtenanwärtern von Besoldungsgruppe 10 an
aufwärts die Kenntnis der Deutschen Kurzschrift ver-
langt. Bereits angestellte Beamte von der gleichen Be-

— ioldungsgruppe aufwärts haben sich, soweit sie um 1.
10. 19311 das 38. Lebensjahr noch nicht vollendet haben,
bis zu diesem Zeitpunkt die Kenntnis der Deutschen
Kurzschrift anzueignen. Den übrigen wird empfohlen,
Die Deutsche Kurzschrift lesen, wenn möglich schreiben
zu lernen. Der Neichsminister des Inn-ern hat-die Be-
hörden angewiesen, die erforderlichen Maßnahmen so
zu treffen, daß der 1. Oktober 1934 als Zeitpunkt für
die erweitert-e Anwendung der Deutschen Kurzschrift
unbedingt eingehalten werden kann.

Beamte und ·Beamtensanwärter! Erlernt die
Deutsche Kurzschrist Ein neuer Anfängerlehrgang be-
ginnt gleich nach Ostern. Anmeldungen nimmt jederzeit
entgegen Herr Fleischer »Warmbrunner Nachrichten·«.

3. Zweite- Denkschtift über Kurzschrift

Dem Neichsministerium des Innern wird demnächst
eine zweite Denkschrift unterbreitet werden, Die Vor-
schläge für den Kurzschriftunterricht in Den Schulen,
Vorschriften für Beamtenprüfungen, Prüfungsordnuns
gen für Handelskammerprüfungen und für staatliche
geprüfte Kurzschriftlehrer eine neue Nettschreibordnung .

Der Deutschen Stenografenschaft usw. enthalten wird.
Wenn auch beabsichtigt ist, die- Schulen mit dem

Kurzschriftunterricht zu betrauen, so verlier-en doch nicht

Die Ortsgruppen der Deutschen Stenografenschaft san

Bedeutung Sie bleiben nach wie vor notwenng und

bilden das Sammelbecken saller Stenograer. Im« Un-

terricht werden nur die Regeln des Systems gelehrt,

Die Heranbildung zu tüchtigen und brauchbar-en Steno-

grafen geschieht alle-in in den Vereinen.

Darum: Stenograer, tretet der Ortsgsruppe der

Deutschen Stenograer als Mitglieder bei. Heil Hitlerl
“0.—“.-
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Sie hatte keine seit, Fifis Grab zu besuchen. »Sie hat
uns Sorgen genug gemacht“, sagte die junge Bäuerin.
»Sie hat nix schaffe wolle, dafor is sie in Die Stadt gang."
Sa sah man, was man von der Stadt batte...

»Schaut-« hat sie über uns gebracht; man kann sich nit
mehr siehn lasse im Sorf.“ Der Herr Eure hatte es gleich
gesagt: es geht nicht gut mit der Fifi, und der Mixer von
der Perroquetbar hatte auch gemeint, die Fifi wäre auf
dem schiefen Wege. Er hatte leider recht- behalten. Er
und der Herr Gute.

unter Dem Gezeter der Frauen und dem erschrockenen
Gezwitscher der Sparen, Die vom Baum her zusahen,
packte die Schwägerin in ihren Korb, was sie fand, legte
das Hänge-schloß dran und herrschte den« stummen Burschen
an, Der, feine grauen Beinkleider über den Nagelschuhen
zufammengezwiclt, dabeistandt

»Allons, Pierre, hol de Korb uff de Buckell«
»Wollen Jhr das a noch ban?“ rief Die Wirtin aus der

Rosengasse und hielt ihr ein verbogenes Medaillon hin.
Es war Fifis Medaillon, das sie so vermißt hatte. Die
Schwägerin warf einen raschen Blick darauf.

»Wo hanJhr denn das ber?‘
»E Bub hats auf der Straß’ gefunn«, sagte Die alte

Frau und hielt es der Bäuerin hin. »Ich will nix han vutr
Der; awer die Kleeder gän ich nit heraus. Die behall ich
for die Miet’. Alles, was recht ist«

‚Merci! Das könnt Jhr behalte«, sagte die Schwägerin.
»Was soll ich denn Damit?“ fragte Die Alte.
»Schmeiße Sie’s auf de Mistl« antwortete die kleine

Frau. Und sie zogen mit ihrer Beute davon.
Die beiden Frauen sahen sich an. Das Bild war »ge-

weiht«; man konnte es nicht in die Aschengrube werfen.
Und Frau Mehl steckte es in ihre Schürzentasche.

O . O

Frau Mehl war eine wichtige Persönlichkeit geworden.
Jn den Hänfern, in Denen sie nähte, in Den Läden, auf
der Straße —- überall hielt man sie an. „Sie Fifi und der
Schauspieler, Die haben doch bei Ihnen gewohnt. Und
Siewaren Dabei, als sie ftarb? Wer hat ihr nur das Gift
verschafft? Und wer hat es ihr eingegeben? War’s ein
Selbstmord, oder hat er sie umgebracht?"

Sie Samen, Deren Wäsche sie ausbesserte, konnten nicht
begreifen, wie einem so etwas passieren konnte.

»Hätten Sie nur gleich den Doktor geholt, Frau Mehl.«
—- »Oder e gutt Brechmittel aus der Apothek’«, fand die
Metzgersfrau, bei der sie Samstags ihr halbes Pfund
Rindfleisch holte. »Dann wär« alles nit soweit Jumml« —
W die W beim: an: machen-c sure ei.;2

RunDin, Die sich frische Blutwurst abwiege;:-ließ. -»Wann
mr jedmohl, wann eenem e Mannsbild hat sitzelasse, Gift
nehme wollt, gäbe die Apotheker reiche Leit«, und Die
kleine Frau zählte das Geld, das sie heraus-bekam
_ Das Kind in Der Schule wurde ausgefragt: »Bei euch
ts es doch passiert, in eurer Wohnung —- gelt?« fragten
die Schulgenossiniten. »Du hascht sie doch gesiehn, wie er
sie umgebrung hat?!“ Das Kind du«-site nicht mehr. was
es sagen sollte. Die Mutter hatte b.;"ohlen: »Halt nur die
Schnut, met Liewes, laß dich nit aushorche — das is ge-
fährlich. Vor Gericht muscht du alles sahn, wie’s war.«
Sie hatten beide große Angst vor diesem Tag. -

Frau Mehl allein hatte das Recht, eine Ansicht ü
diesen Fall zu haben, und sie vertrat sie auch.

»Hinnerher ist gut fchwätze«, sagte sie. »Awer ich han
Hefe-Scham davun, un muß das Zimmer nei tapeztere

O . Q

Am Nachmittag zur Besuchszeit kam Olga in Willens
Zelle. Sie brachte Bücher und neue Zeitungen mit nnd
drückte ihm stumm einen in Seidenpapier gewickelten
kleinen Gegenstand in Die Hand. Willens öffnete das
Papier. Es kam Fifis Medaillon zum Vorschein. Ein
Absatz hatte das Bild der Madonna zertreten. Man er-
kannte nur noch ihre goldene Krone und ihre schweren
Augenlider —- alles andere war zerstört

»Wo kommt denn das her ?“ fragte er verwundert
»Jhre Wirtiuhat es gebracht; Fifi soll es auf der

Straße verloren haben.«
Das Medaillon zitterte in feiner Hand, während er

das Bild ansah. Dann gab er ihr das Mesdaillon zurück.
»Werer Sie es in Die Aschengrubel«
»Das tun Sie bitte felbst«, sagte Olga, ohne dabei das

Medaillon zu berühren. .-
»Was ist denn das ?" fragte der Verteidiger, der soeben

eintrat.
»Etwas aus dem Nachlaß Fifis«, sagte Willens. »Aber

es hat keinen Wert mehr für jemanden.«
Der Anwalt betrachtete das zertretene Bild. »Wer soll

denn das fein?“ —
»Eine Madonna, die Wunder tut!“
»Ach sol« Der Anwalt legte feine Mappe auf den

Tisch. »Dann wollen wir ihr nichts tun und auf ihre
Wunder warten. Nehmen Sie sie lieber an sich, mein
Fräulein. Sie sehen ja, Herr Willens mag es nicht be-
halten«

Olga war der einzige Mensch, der ihn — außer seinem
Anwalt —- besuchte. Sie hielt ihn auf dem laufenden über
alles, was sie über feinen Prozeß erfuhr. Alles andere
interessierte ihn nicht mehr. Von Fifi sprachen sie nie.
Auch nicht mehr von sich selbst. Das lag alles wie unter
grauer Asche begraben. Sie sprachen nur von dem Prozeß,
ob er als Mörder verurteilt, oder ob ihm sahrlässige
Tötung zuerkainnt wurde. Sein Verteidiger war dieser

_ Ansicht; aber er war ein Sanguiniter . ..
« Es war entschieden angenehmer, mit diesem be-
schi·.:-Lk:g.ten Rheinländer zu- verhandeln; als mit einem
ein-. iorretten Norddeutschen, der keinenSpaß verstand.
Der Iliheinlkizkdsper verstand in Ehrensachen auch leiiieni



man ernannt hat. und daß biete Truennu im engsten
Einvernehmen mit Reichsiunenminister Dr. I c! erfolgt if.

Der neue Amtsleiter der RS.-Frauerrschaft. Pg. hil-
aenseldt bekannte sich als Treuhänder der Frauen-schritt und
fuhr dann fort: —

Wir haben die Absicht. nach Ablauf des Winter ilfs-
werks ein hilfswerk für die Mutter nnd das Kind enzns
leiten. Wir haben mit einer erheblichen unahtue des 0e—
burtenreichtnms zu rechnen. Deshalb wol en wir anfangen.

tzeitig Maßnahmen zu ergreifen. damit sich hier keine
digungen ergeben.

Wir Nationalfozialisten bekennen uns um Leben. Wir
werden deshalb auch zu der unehelichen alter hingehen.
die ein Kind erwartet und werden ihr helfen, ohne daß
wir uns dasRecht anmaßeu. sie abzuurteilen. Ich bin der
In , daß wir durch di e Tathilfe uns zu einem höheres
"im. Ziel bekennen. a s wenn wir uns hinstellen würh
des nnd diese Mutter verächtlich machten.

Die Bekehrung
Ebbe über den Nationalsozialismus.

»Librie Belgique« veröffentlicht ein-e Unterhaltung, die
der Berliner Korrespondent des Blottes mit dem riiheren
sozialdemokratischen Reichstagspräsidenten Paul öbe ge-
habt hat.

Löbe dem es verhältnismäßig gut gehe habe erzählt.
daß er vergeblich versucht habe. wieder in seinem alten Be-
rufe als Drucker unterzukommen Er lebe augenblicklich von
der Arbeitslosenunterstützung Vor der Entlassung aus der
Sitiutzhast, in der man ihn korrekt behandelt habe. sei er
die Verpflichtung eingegangen sich in Zukunft jeder poli-
tischen Betätigung zu enthalten. Das tei ihm um to leichter
gefallen als er die wirkliche Ueberzeugung besitze. daß die
Politik der ehemaligen SPD für immer erledigt iei. Mit
Gitter iei er der Ansicht. daß ihre Zeit unwiderbringlich da-
hin sei.

Er wolle sich der Gefahr anstehen. daß man ihn für
einen feigen und elenden Ueberläuser halte, wenn er fehl
erkläre. nachdem er fein ganzes Leben lang für ein anderes
politisches Ideal gekämpfl habe. ietzt ein überzeugter geisti-
ä: Anhänger der nationalsozialiftischen Idee geworden zn

n.

 

Er sei objektiv genug, um zuzugebeii, daß die national-
sozioliftischen Führer Probleme ongepockt hätten. an bie sich
die Sozialdemokratie nie herangemagi hatte: die Reichs-
-reform. die Winterhilfe, das Werk der Arbeitsbeschosfung.
Auch die Agrarfrage sei mit Energie in Angrifs genommen
worden Wenn es der neuen Regierung gelinge, die Mil-
lionen von Erwerbslosen wieder in den Wirtschaftsprozeß
eisiznreihen in könne er vor solch gewaltigen Erfolgen nur
Ehrfurcht empfinden Er Löbe, sei 15 Jahre long Vor-
sitzender des Deutsch-Oesterreichischen Volksbundes gewesen.
der den Anschluß propagiert habe. Er sei gewiß, daß bitter
nicht daran denke. den Anschluß auf dem Wege der Gewalt-
onswendung herbeizuführen Es frage sich auch. gegen wen
man Gemalt anwenden falle. Die öfterreichifche Bevölkerung
sei die stärkste Anhängerin des Anschlußgedonkens Ebenso
wünsche die Saarbevölkerung die Rückkehr ins Reich Wenn
des Soorgebiet vor 1935 an Deutfchlanb zurückgehen werbe.
lsffe sich eine nutzlose Spannung der deutsch-französischen
Beziehungen vermeiden Auf den Einwand bes Korrespon-
denten, Löbe iRIeche ia wie bitter. habe Löbe erklärt. er

e, daß die terlondsliebe über allen Parteien stehe. Es
c ahnsinn. wenn man annehmen wolle. daß bie Soziali«

mokrotie jemals wieder in Deutschland zur Macht gelange.
Er wolle seine ehemaligen Partei enosfen im Auslande nicht
entmutigen, aber sie müßten selbt erkennen, was ietzt ihre
“Wich: fei.

Deutsch die Gaar
Laiidflüchtiges Gesindel im Abstimmung-kampf.

_ Die zahteiiinäßig oerfchwindenden Separatiften an der
Saor sehen sich in ihrer hoffnungslosen Agitation nach einer
Hilfe um. bie ihr landesverräterifches Treiben am eigen-
ortigften beleuchtet. Die »Soarsront« berichtet, daß die Se-
paratiften beschlossen haben, die in das Soargebiet über-
sgetreteneii angeblich 3000 Köpfe zählenden Flüchtlinge zu
organisieren, um sie im Abstimmungskomps einzusetzen Die
Versammlung ist aber nur von 52 Personen besucht gewesen-
aber sie hat gleichwohl in der französischen Bergwerksdireks
:t-ion stattgefunden.

Was sagt die Welt zu solchenaPlänen. landfremdes nnd
tleudfliichtiges Gefindel in den stimmuuegskatupf einzu-

ltenfeideri räin eine Angelegenheit der g ürtigen Saar-
n o

F 60 Prozent Beteiligung
« Der Verlauf des Generalftreiks in Frankreich

i Paris, 1.4. Februar.
Folgender zusamniensassender Beri t über den Verlauf

des 24ftundigen Generalstreiks in Frau reich liegt vor:

Der Generolftreik in Paris ist trotz der fünf Tage vor-
her ergangenen Ankündigung nur zu etwa 60 v. f). durch-
uesülirt worden. Der arößle Teil der Tobriken und der
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anderen unternehmen in konnte die Arbeit fortsetzen. Ab-
gesehen von den rein ommunistischen Stadtvierteln ist auch
die fozialiftifche finnbgebung. bie emeinfam mit den Kom-
munisten stattfand. ohne Zwischen älle verlaufen.

Der Telephonverkehr wurde mit Ausnahme des Aus-
landstetephonverkehrs den ganzen Tag über aufrechterhalten.
Der Straßenbahn: unb Autoverkehr wurde nachmittags ein-
gestellt, do man Zwischensälle befürchtete und diese vermei-
en wollte. Die Untergrundbohii war den ganzen Tag über

im Betrieb und stellte diesen erst um 8 Uhr abends ein Es
Pol-. nur einige wenige unerwartete Zwischensälle mit der

v izei.
Auch aus den meisten provinzstädten wird ein ruhiger
Verlauf des Generalflreiks gemeldet. Nur aus marfeille.
Lyon und Nonles werdenchetritiflere Zufammenflöße be-

r e.
Jn M orfeille kam es in ben Abendftunden zu heftigen
gusammenstößen zwischen der Polizei und Streikenden. Die

olizei wurde aus Dochluken beschaffen, unb auch auf den
Straßen wurde sie ftork bedrängt. Die Polizei mußte dann
ebenfalls von der Schii wasfe Gebrauch machen. Dabei gab
es auf beiden Seiten erletzte. Jn M ü lha u s en kam es
zu Zusammenstößen zwischen der Polizei und Streikendem
einige Kommuniften. die Waffen bei sich trugen, wurben
verhaftet. Auch hier mußte die Polizei von der Schußwoffe
Gebrauch machen, wobei es ebenfalls auf beiben Seiten Ber-
le te gab. Jn Lhon gab es bei verschiedenen Zusammen-
gößen zwischen Polizei und Streikenden aus beiden Seiten

erletzte Die Polizei ist aber auch in Lyon wie in allen
anderen Städten herr der Rage. Jn Nontes kam es
ebenfalls zii einer Schießerei zwischen Demonstranten und
Polizei. Drei olizeibeanite wurden bei weiteren Zusam-
menktößen diir Messerstiche in den Rücken schwer verletzt.
Gen armerie unb Mobilgorde wurden ongefordert, um die
Ruhe wiederherzustellen {in ben späten Abendstunden war
die Polizei herr der Lage.

Sri den übrigen Provinzstädien ist im großen und gan-
zen alles ruhig abgelaufen. Die Streikbeteiligung betrug
teilweise nur 20 v.F).

Paris zeigt fein normales Gesicht
Paris hat nach dem Streik wieder fein gewohntes Aus-

sehen. Sämtliche Verkehrsmittel find im Betrieb bis auf die
Autodrofchken, die seit vielen Tagen flreiken und die Arbeit
nicht eher wieder aufnehmen wollen, bis ihnen sämtliche
Forderungen bewilligt werben. Der 3ernfprechoerlehr ist
wieder normal. Die Bilanz des Streiklages für Paris is:
Ein 'Ioler. zwei Schwerverletzte. vier Leichtverlelzle.

Einen genauen Ueberblick über die Vorgänge in deFPros
vinz be itzt man noch nicht. Besonders heiß scheint es in
Morsei e zugegangen zu fein, wo der Streik von lichtscheuen
Elementen sur ihre dunklen Zwecke ausgenutzt wurbe. Am
späten Abend fuhr dort in rasendem Tempo ein großer
offener Wogen über einen der belebteften Plätze. Die Jn-
so sen gaben auf bie Polizisten, die den Wogen anhalten
wollten, mehr als 200 Revolverfchüsfe ab. bie ieboch fiimtlich
ist Ziel verfehlten. Es gelang trotz sofort aufgenommener
erfolgung nicht, bie Täter u faffen. Auch an anberen

Stellen der Stadt ist es u schweren Zusammenstößen und
Schießereien getommen, et denen ein Teilnehmer getötet.
15 fchwer verletzt und 36 verhaftet wurben. Mehrere Zei-
tungskioske wurden in Brand gesteckt.

politischer-. Rundblirk
«Aufbau einer Italien.”

Das in der Tagespresfe schon ongekündigte Buch des Reichs-
minifters für Luftfohrt und Ministerpräfidenten für Preußen, Ge-
nerals der Jnfanterie hermonn Görtng, ist nunmehr erschienen.
Einige seiner Gedanken über das Ringen des deutschen Volkes um
Freiheit und Ehre vorzutragen, bezeichnet der Verfasser als Ziel
seines Wertes, von dem er hoffe, daß es auch von unseren Geg-
nern ausgenommen werde als das offene Bekenntnis feiner gren-
zenlosen Liebe zu seinem Vaterlande, in dessen Dienst allein er
fein ganzes Leben gestellt habe.

Reuordnuug der evangelischen Predigerfetuinare.
Der Evangelische Pressedienft teilt mit: Der Reichsbischof hat

ais Londesbifchof von Preußen den Konsistorialrat Scheiter-
Königsberg in den Evangelifchen Oberkirchenrat berufen. Sein
Sonderauftrag geht dahin, eine Neuordnung der Predigerseminare
hinsichtlich des Lehrplones und der gesamten praktischen Lebens-
einstellung durchzuführen. Möglichst noch vor Beginn des Sommer-

 

· semesters soll das Ziel erreicht werden, durch die Seminorzeit eine
allseitige Ausbildung für die Aufgaben im Dritten Reich zu ge-
währleiften.

Bund königiu cuife in Pommeru löst sich auf.

Aus einer Führerinnentogung bes Bundes Königin Luise-
Londesverband Pommern, entfchlosfen sich bie Londesführerinnen
und die Goufiihrerinnen nach längerer Befprechung zum Austritt
aus dem Bunde. Es wurde einmütig beschlossen, die gesamte Orga-
nisation in die NS.-Frauenfchaft zu überführen. Die Landesfühs
rerin legte das Abzeichen des Bundes ab unb empfahl das gleiche
allen Komeradinnen. Jn Gegenwart der Bundesführerin, Frei-
frau von habeln. gaben bie gefamten Gauführerinnen des Bundes
ihre Abzeichen zurück.

vea in Moskau eingetroffen
Der polnifche Außenniinister Berk traf mit seiner Gattin in

Moskau ein. Jn feiner Begleitung befinden sich Ministerialdirektor

Dembititi unb Ministeriolrat Bolinfki. Berk wurde auf dein Bahn-

Die
  

goldbraune Farbe.

hof von Littvinow und feiner Gemahlin. ferner von sein dortigen-i
den des Moskouer Vezirtsvollzugsausfchusfes, Lrestinski des-n
Kommondeur des Mostouer Militärbezirks. Kominfki sowie voiii
gesamten Personal der polnischen Gefondtfchaft und leitenden Be-

amten des Anhenkomisfariats empfangen.

Aus der Heimat
Gedenktage am 15. Februar.

hhsiker und Aftronom Galileo Galilei in Pisa geb.
riebe von hubertusburg beendet den Siebenjährigen

1564 Der
l163 Der

Krieg.
1181 Der Dichter (Bolth. Ephroini L e f s i n in Braunsrhweig gest.
1915 Deutfcher Sieg über die Russen in er »Winterschlocht in

Masuren« (7. bis 15.). ‘
1928 Der englisch- Staatsmann Lord herberi Asq ii i th in Lon-

don gestorben.

Sonnenaufgang 7.18 Uhr °: Mondoiifgang Hllllhr
Sonnenuntergang t7.12 Uhr :: Monduritergang 19.20 Uhr

Wintermonderung
sh. Wir wand-ern im Lenz durch blühende Obsthalden, unter

sengender Julisonne durch reifende Fruchtselder, im herb!
burch braunrote Wälder den blouendeti Bergen entgegen --
unb fegt. im Winter, sollten wir zu hause bleiben? Das
können wir schon längst nicht mehr. Wir müssen hinaus.
seit winterliche Natur uns zum erstenmal in ihren Bonn
zog. Der Schnee fehlt. Die »Latten« bleiben also daheim·
Doch wir laffen uns nicht verdrießen nnd ziehen aus. Der
Tag graut. Ganz sachte wird der schwere, dunkle himmck
lichter. ein einsames haus taucht vor uns aus, die ersten
Bäume wachsen mit ihren kahlen Aesten ins Groue hinein,
bie feinen Linien der Vorberge lösen sich los. Oben bleibt
die Nebeldecke eines grauen Wintertags. Das Land liegt
noch schlafend Nur unsere Tritte hallen aus der gefrorenen
Landstraße Noch kurzer Zeit steigen wir aufwärts über
Weideland. Zwischen dürrem. braun elbem Gras und nie-
berem Dorngeftrüpp liegen graue elsblöcke. Jn einer
Spalte entdecken wir, zu einem Klumpen zusammeiigedrängt-
überwinternde Morienkäferchen Finken picken aus ver-
blühten Silberdisteln die Samen heraus Ein Specht klop -
an ber einfamen „bofchigen“ Buche. Und ein those schre
vor unseren Füßen aus feinem Versteck auf unb verschwindet
mit mächtigen Sätzen hinter der nächsten Bodenschwelle. Wir
wandern im Nebel durch den hochwold und erreichen die
Felskonten der Berge Schärser wird der Wind. Die Nebel-
decke lichtet sich. fahl blickt das Sonnenlicht durch den
Schleier. Jetzt zerreißt er, flieht auseinander im wogen-den
Spiel um die felsigen höhen Und strahlend iibergießt aus
blauem himmel das gelbe Licht ein verzaubertes Lond.
Ueberkrustet mit glitzernden. schneeweißen Kristallen sunkelt
jedes Gräschen, iedes Zweiglein, jedes Aestchen. prangen
Bäume und Sträucher, Aecker und Wiesen im Rauhreis.
Winterliche Natur blüht um uns auf in ihrer reinsten Schön-
heit Wir staunen und schauen und schweigen —, bis aus
ben fernen tiefen Tälern das kalte Blau eines Winterobends
aufsteigt unb bie Sonne blutrot untersinkt. Früh beendet
der kurze Wintertag unsere Wanderung. Aber in der war-
men Stube der Jugendherberge wollen wir ihn mit manchem
feinen Lied ausklingen laffen. Paul Leonhardt.

(Erfolgreicher Kampf gegen Bettelei
Der Deutsche Gemeindetag hat eine Rundsroge veran-

ftaltet, welche Maßnahmen zur Bekämpfung des Bettel-»
u:iwefens sich in den größeren Städten als besonders wir-
kungsvoll erwiesen haben, unsd ob infolge dieser Maßnahmen
eine erhöhte Jnanxsåruchnahme der Einrichtungen der ö ent-
lichen und freien ohlsohrtspflege zu verzeichnen ift. ei-
terhin ist ermittelt warben, ob bas Eindämmen des Bettel-
unwesens in den größeren Städten dazu gesüsrt hat,
die Bettler ihr Tätigkeitsseld aus das platte and verl «
haben. Jn den Städten hat die von der Reichsregierun att-
geregte Aktion gegen das Bettelunwefen durchweg zu e neu!
vollen Erfolge ge üsrt Als besonders wirklfom hoben Lid
bie Rozzien gegen ettler erwie en. Die Ue erprüfung er
Fälle ergab daß bis auf wenige Ausnahmen eine besondere
Notlage nicht gegeben war. Die Maßnahmen zur Be-
kämpsun des Bettelunwesens hoben im allgemeinen nicht p
einer erhöhten Inanspruchnahme der öffentlichen unb freien
Wohlfahrtspslege durch die lebhaften Bettler gesü ri, da
die Bettler meist schon vorher in ö sentlicher Unte tügm
ftanben. Einige Städte kagen se ch über eine er ts
Belastung der öffentlichen Fürsorge durch Wanderer, bie
in ben Stäbten eßhast zu machen u n. Jn den Londkret eei
ist das Bettelunwesen durch die ognohmen der Polizei
weitgehend eingedämmt worden, zum eil wird es als güns-
lich erloschen bezeichnet. Für einen dauernden Erfolg ber
Bekämp ung des Bettelunwesens wird die Mitwirkung der
Bevölkerun als notwendig erachtet. Sie muß immer wieder
darüber au geklärt werben, daß an Bettler grundsätzlich keine
Gaben mehr verabsolgt werden dürfen.

Prämien in der öffentlichen Krankenversicherung

Die Frage der Einführung von Prämien in der öffent-
lichen Krankenversicherung bildet den Gegenstand eines Er-
laffes des Reichsorbeitsministers on die Krankenkassenvor-
bände. Bei privaten Krankenversicherun en ist das rä-
mienfyftem bekanntlich seit langem eingeführt Es be tex
darin, daß Versicherte, die ihre Versicherung längere 8
hinburch überhaupt nicht bezw. nur in verhältnismäßig”-

Franck
gute Kaffeewürze zu jedemKaffee

dient zur Verfeinerung und Verbilligung von Bohnenkafkee,

Malzkaffee und anderem Getreldetasfee.

weniger Koffer als sonst und erzielt doch einen kräftigem

pttanten Geschmack, wundervolles Aromo und herrliche

Ein Versuch überzeugt.

Man braucht



ringem Umfange in Anspruch nehmen, dafür durch die Rück-
erstattun einer Teile- ihrer Beiträ e entchäidtgt werden.
Zu der rage, ob eine Uebernahme d eses ystemg auch auf
die öffentlichen Krankenkassen zweckmäßi ist, hat der Reichs-
arbeitgminister nun in dem genannten rlaß mitgeteilt daß
die Erörterungen Darüber, inwieweit bur bie ewährung
einer Prämie der vgewünschte (Erfolg, daß ie Krankenkassen
nur in wirklichen otfällen in Anspruch genommen werben.
erzielt werden kann, noch nicht abgeschlossen seien.

Nach Ansicht des Ministerg wird sich eine Klärung dieser
Frage nur durch praktische Erfahrungen herbeiführen lassen.
r hat sich deshalb bereit erklärt, die erforderlichen gesetz-

lichen Unterlagen für die Einführung des Prämiengedans
tens in der Sozialoersicherung au schaffen wenn eine An-

hl oon Krankenkassen bereit fein sollte, einen derartigen
ersuch zu unternehmen.

—- Ser Frühling ltommt nun doch. Jn Bunzlau
wurden große Scharen zurückkehrender Schwalben beob-
achtet. Große Scharen von Wildgänfen, die nord-
wärts flogen, finb in den letzten Tagen im Odergebiet
festgestellt worden Als ein weiteres Zeichen des
nahenden Frühlings ist auch die stetige Zunahme der
Tageslänge zu buchen.

—— Ehrenbrief der Hauptstadt Schlesiens für den
Vvilkskanzler Am Mittwoch mittag hat Adolf Hitlers
treueste Stadt, die schlesische Hauptstadt Breslam in
einer Audiensz in Berlin dem Volksskangler durch Ober-
bürgermeister Dr. Rebitzki und Bürgermeister Schön-
wäslder, sowie Adjutant Magistrsatsrat Dr.Schn.abel, den
Ehrenbürgerbrief feierlich überreicht.

— Neuerliche Auszeichnung des Oberpräsidenten
Durch Befehl Adolf Hitlers ist Oberpräsident Helmuth
Brückner zum Ghrenführer im Range eines Gruppen--
führers der SA ernannt- worden«

—- Ser Bund Königin Luife, Ortsgruppe Warm-
brunn-H-erischdorf, veranstaltete am Montag, den 12.
Februar im Hotel ,,Schneekoppe« seinen Pflichtabend,
dein zahlreiche Gäste aus benachbarten Ortsgruppen
beiwohnten Die Landesverbandsführerin des B.K.L.
von Brandenburg, Frau Geyfarth, erläuterte in einem
feffelnben Vortrag die Mission der deutschen Frau im
Dritten Reich, die einzelnen Stände miteinander zu ver-
binden. Die deutsche Frau muß ihren uralten Auf-
gaben zurückgegeben werben. Sie soll als verständnis-
voll mitgehende Erzlieherin mit der Jugend, die neue
Zeit erleben und eine Generation mit hohem Ehrge-
-fühl, mit Sinn für eine reine Kunst und mit opfer-
bereiter Vaterlandsliebe heranbilden helfen Unter
dem Generalnenner der allenStänden gemeinsamen Va-
terlandsliebe müssen die System-e der Entfremidung,
eine Folge marxistischer Verhetzung, ganz zu übermitt-
sden fein. Lebhafter Beifall dankte der Rednerin für
ihre hochinteressanten Ausführungen, die von den Ge-
sängen ,,Märkerlied« und ,,S lesiserlied« umrahmt wur-
den. Mit dem Gesange des » undesliedes schloß der
anregend verlaufene Abend.

s— Ein Monat ohne -— Vollmond. Da der letzte
Vosllmond am 30. Januar war und erst am 1. März
wieder Vollmond ist, werden wir im Februar einen Nio-
mit ohne Vollmond haben. ————— Auch eine astrologische
Seltenheit.

——— Notgenreinfchaft der Vuchdruckereien Der Ver-
ein Liegnitzer Druckereien hat sich der Notgemeinschasft
Deutscher Buchdrucksereien angeschlossen

— Viele tausend Tonnen Vasalt losgesprengt. Auf
dem Sieinberg nahmen die ,,Schlesische Bassaltwerke AG
Vilgramsdorf« eine rief-i se Kammerspriengung mit 25

worden. Bei der elektrisch bewirkten Sprengung wurden
mehrere tausend Tonnen Basalt gelöst, sodaß die Be-
legschaft des Werk-es wieder auf einige Monate aus-
reichende Arbeitsmöglichkeiten hat. Der Sprengung
wohnten zahlreiche Zuschauer bei.

——— Fditnrenbeglaubignngen bei Exporten nach Ar-
gentinien Wie die Industrie-· und Handelskmnmer
Hirsch-berg mitteilt, sind künftig alle Fakturienbegljaubis
gungen, welche Argentinien betreffen, nicht mehr an
das Argentinische Konsulat in Breslau 13, Vlsktoriastr.
121 zu richten, sondern an das Argentinische General-
konsulat, Hamburg 1, Fserdinlandstraße 56, wobei den
Firmen zu empfehlen ist, daß als-bald mit ber Fal-
ture die Gebühren und ein frankierter Umschlag bei-
gefügt werben. Sie Gebühren können auch auf das
Konto des Argentinischen Generalkonfulats bei der
Deutschen Bank, Hamburg 1, Spitalerstraße 16 über-
wiesen werden s

— Noch immer tommnniftische Umtriebe. Jn der
Nacht zum Dienstag wurde in Groß-Beckern das El-
ternhaus des Jugendschaftsführers durch kommunisti-
sche Ma—ler-eien besudelt. Der oder die Täter sind noch
unbekannt 12 Kommunisten sind in der letzten
Woche in Kauffung in Schutzhaft genommen word-en

— Mindeftmaße für Postiarten nnd Drucksachen
Für Postkarten und Drucksachen in Kartenform sind
nach der Verordnung zur Aenderung der Vostordnung
vom 11. Juli 1933 Höchstmaße (14,8 Zentimeter in der
Länge und 10,5 Zentimeter in der Breite) und Niindests
maße (10,5 in der Länge und 7,4 Zentimeter in der
Breite) mit der ‘Maßgabe festgesetzt worden, daß Sen-
dung-en, bei denen diese Niaße nicht eingeholt-en sind,
bis zum 31. Juli 1934 von der Beförderung auszu-
schließen sind. Wie schon für Briefumfchläge hat die
Deutsche Reichspsost jetzt auch die Aufbrauchsfrist für
Postkarten und Drucksachen in Karten·form, die kleiner
als das 'Mindestmsaß (10,5:7,4 Zentimeter) sind, bis
30. Juni 1935 verlängert. Diese Sendungen werden bis
zu diesem Zeitpunkt auch dann befördert, wenn sie nn-
ter bie Maß-e von 10:7 Zentimeter herabgehen

Sich selbst gerichtet. Jm Gefängnis in Kontovp
hat sich in der Nacht zum Dienstag der Frauienmör-
der von Sedschin, Landwirt Oskar W-ai-lther, mittels
seiner Schuhsenkel erhängt.

- Sie gioffmann’fchen Millionen spalten wieder-
Obwohl regierungsseitig die Hoffmann’sche Erbschaft, die
vor einigen Jahren soviel Staub saufwirbelte als aus-
sichtslos bezeichnet wurde, rühren sich jetzt die rund
400 Personen-n die sich erbberechtigt fühlen, wieder. Sie
wohnen zumeist im RsestsAltkrieis Sagan und haben
einen neuen ,,Erbschaftsverwalter« gefunden Einem
regen Briefwechsel soll in Bälde eine Reise nach Eng-
land folgen, um bie Million-en ,,zu heben“.

·—— Oderschiffahrt wieder im Gang. Sie seit vielen
Wochen ruhende Oderschiffahrt ist nunmehr wieder in
Gan-g gekommen Zunächst können nur Fahrzeuge m-·it
geringerem Tiefgang wieder in Fahrt gehen.

Gisers«d-orf. Jn der Zeit vom 1. Januar bis 31. Se-
zember 1933 wurden im hiesigen Ort 1894 Fremde be-
herbergt. Jm Vorjahre waren es nur 1549. Sie Ueber-
nachtungen betragen in derselben Zeit 14424, im Vor-
fahre nur 13434.

Liebau. Am Sonnabend und Sonntag wurde in der
Bergstadt Liebau, wohl zum erstenmal in ganz Schle-
sien, ein groß-er öffentlicher Karneval nach westdeuischem
Niuster abgehalten Dieser Versuch hatte den Zweck, bei

gute Einnahme zu verschaffen. Das Fest ist über-
alleErwartungen glänzend verlaufen Zu einem recht
ansehnlichen Resultat hat das Karnevaltreiben ge-
führt, beffen Reinertrag von zirka 500 Mark restlos
der Winterhilfe zugeführt wird. —-——— Ab gIZ'tittwoch wird
in der Flachsgarnspinnerei Fsaltis doppelschichtig gear-
beitet werben. Es kommen 160 Personen weiter zur
Einstellung, sodaß der gesamte Betrieb dann 340 Per-
sonen umfaßt. Darin ist ein weiter-es Zeichen des Auf-
blühens der hiesigen Industrie zu erblicken Zur
Bekehrung der Unbelehrbaren führte die SA. die ver-
hafteten früheren KPDsAngehörigen mit den gefun-
denen Fahnen und Transparentsen der KPD durch
die Straßen der Stadt.

Schömberg. Durch die Verhandlung des Ortsleiters
der Deutschen Arbeitsifront mit Fabrikbesitzer Hugo Wie-
land hat sich dieser bereit erklärt, die Beschaffungskosten
für dsie DAFsAnzüge seiner Belegschaft sofort zu ver-
aus-lagen, um dadurch jedem Arbeiter eine baldige Be-
schaffung zu ermöglichen Die Arbeiterschaft hat davon
reichlich Gebrauch gemacht. ——-- Jn der Nacht wurde
auf der Straße von Ullersdorf nach Schömberg der
Jung-bauer Max Hasler aus Erlensdorf überfallen
Zwei Burschen rissen Has«ler, der von einem Vergnügen
heimkehrte, vom Rade, verletzten ihn durch heftige
Schläge mit Gummsiknüppeln und nahmen ihm das
Rad. Das Fahsrrad wurde im Straßengraben wieder-
gefunden

Löwenbevg (Ein Wohnhaus niedergebranntl "im
Birngrütz ging frühmorgens das Wohnhaus des Vor-
werksbesitzers Richard Jakob in Flammen auf. Sämt-
liche "Möbel finb mitberbrannt, desgleichen die Aus-s
stattung der kurz vor der Hochzeit stehenden Tochter des
Besitzers Das Vieh konnt-e gerettet und die Nebenge-
bäude erhalten werden Die Brandursache ist unbekannt
Der Abgebrannte ist nur niedrig versichert.

Waldenburg.« (Jns Goldene Buchs Der schlesische
Dicht-er Hermann Stehr hat sich bei einem Besuch in
unserer Stadt zusammen mit seiner Gattin in das Gol-
dene Buch ein-getragen Auch der Berliner Bühn«enlünst-
ler Heinrich George trug sich in dass Ehrenbuch der
Stadt ein. i

‘Reichenbach u. d. G. (Sie Treue der SA) Aus
Anlaß der Zjährigen Wiederkehr des Tages, da der SA-
Mann Gerhard Bischof aus Peilau von Kommunisten
niedergestochen wurde und an den Folgen verstarb, hielt
die »Alte Garde·« eine Gedenikfeier am vaerplatze ab.
Am Gedenkstein an die Opferbereitschaft Bischofs und
an seinem Grabe in Veilau wurden Kränze niedergelegt..
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Wacmbnmnec Nachrichten,

(InillellenMelelennenInaesznilunu
von Bad Warmbrunn

 

  . a. d. Geschäftsstelle d. Blattes.

Oeffentlichlteitserklärusng der Hornstraße und des
Teiles der pros. Kaiser Wilhelm-Straße zwischen idem
Schloßgraben und der»H-orn·straße. -

Nachdem die vorbezeichneten Straßenteile „Wartens
blatt Nr. 23 Parzellen Nr. 231/44, 232/43 unb 175/50
in das Eigentum der Landgemeinde Bad Worineran
übergegan- en sind, werben dieselben im Einverständnis
mit der geeigentümerin, der Wegseunterhaltungsss
psfliichtigen und mit meiner Zustimmung als Wegela-
lizeibehörde als öffentlich und anbaufähig erklärt und
dem öffentlichen Verkehr übergeben

Bad Warmbrunn, den 12. Februar 1934.
Ser Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde-

i. V. Karpe
 

     . werden. wenn alles versagte, durch

Stärke B beseitigt.
am Preis RM l 60, 2.76

Gegen Pickel. Mitesser Stärke A
.‚ . Ärztlich empfohlen. Laufen Sie

« _ PF- nicht länger so hlßllch herum.

Fremdenleimnekeia CI Bad Warmbrun-
Freitag, den 16. Februar, abends 8 Uhr

WiitgliedewVersammlung
im »Rosengarten««

Der Vorstand.

Rräftiges, saubere-
Mädchen, nicht unter
16 Jahr, als

Bedienung
für Warmbrunn gesucht

Angebote unter T. 58
an bie Geschäft-stelle
dieser Zeitung.

  

Zufalan lninat Gewinn

BeamtenwitwesuchtiHWarmbr

2 Zimmer
Küche n. Nebengelaß 1. Eig.
(3entrnm) zum t. April 1934.
Preigangabe unter J. F. 63 l

 

 


